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Diejenige GleecIuclitaelireibQiig, welche in 

parlamentiffis^eo Iiutitntioneii den Ansdm^ 

einer vorgeschritteiieu p<diti8eiien Entwickelung 

erkeimt, pflegt hA der Segiemng Johaain Pka<- 

tagßnet's mt einer besoadem AusführlieUceit 

ZV. verweüeti) niekt weil die Politik jenes K(}- 

nags für sein Lwid unheilvroU und verderblich 

wm, well die If edbrsahl seiner Händlnngen eine 

imonterbroehene K^te Ton Yerirrnngen nnd Ver^ 

k^hrtfaeiten bildet, cdlein und einzig deshalb, wed 

^ die Herrschaft Johaim's die Entstehung der 

Mt^a Ch^ucta fällt. Es liegt ausser der Aufgaibe 

der naehstebetiden Blätter, die vulgäre Ansicht, 

aafsh weldier ^e genannte Urkunde das Palla- 

£tni und .der Grundstein für Englands Grösse 

und Wohlfahrt, einer prinzipiellen ErörteniQg zu 

«atereiehen: der Grundsatz, dass eine historis^e 

AjEl)eit: nicht der <^ för wohlfeiles Raisonnemenl 

über eine abstrakte Fundamentalthese der konsti« 

tulieii^len Doktrin, ist in der folgenden Abband-^ 
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long mit Strenge festgehalten. Unsre Monografi» 
bescbränkt sich auf die thatsäcblicbe Darstellung^ 
des genetischen Entwickelungsprozesses der Magna 
Charta. 

Unter den benutzten Quellen sei zunächst 
Bichardi de St. Germano Notarii chronicon re- 
rum per orbem gestarum ab anno 1189 — 1243 
genannt. Die Chronik Bichard^s wurde zuerst 
von Ughellus im Jahre 1647 veröffentlicht. 
Die betreffende Ausgabe hat mir nicht vorgelegen^ 
was, wenn dem Urtheil Muratori^s zu trauen, 
wenig zu bedauern sein dürfte, indem der Letztere 
behauptet, in seiner Ausgabe zahllose Fehler und 
Irrthümer des UgheUns berichtet zu haben (ab 
innumeris ferme erroribus emendatum). Nach 
seiner gewöhnlichen Weise v^sieht Mnratori die 
Ausgabe^ des Bichard mit einer kurzen Einlei- 
tung, in welcher er zuvörderst den bedeutenden 
Buf erwähnt, dessen sich Bichard bei den Zeit- 
genossen sowol als bei den Spätem als glückli- 
cher Dichter , kenntnissreicher Bechtsgelehrter und 
trefflicher Geschichtschreiber erfreute. Ughel- 
lus erkennt nicht minder seine Verdienste an, 
doch bemerkt er, dass Bichard bisweilen aus 
sichtbarer Vorliebe für Friedrich II. von der 
strengen Wahrheit abgewichen sei, ein Urtheil, 
welches Muratori nicht gelten last, sondern im 
Gegentheil behauptet, dass gerade als Biograf 
Friedrich 's 11. Bichard allen andern Quellen vor- 
zuziehen sei (ut neminem tarn facSe reperias, 
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^uem tutins seqnaria in historia Frederici II. Au- 
■gosti): Nach meiner Meinung dürfte das Wahre 
in. der Mitte beider Behauptungen enthalten sein. 
Eine offenbare parteiische Vorliebe für Friedrich II., 
die bis stur willkürlichen Entstellung der That- 
•flachen geht, wird allerdings nicht zur Schau ge- 
tragen, indess muss es auf der andern Seite an- 
erkannt werden, dass, wenngleich die faktischen 
Begebenheiten mit historischer Gewissenstreue er- 
2Xhlt sind und eine verständige Beurtheilung der 
Verhältnisse sich Überall geltend macht, ebenso 
-eine gewisse Neigung hervortritt, die Thaten und 
Plane des grossen Kaisers in dem möglichst gün- 
stigen Lichte erscheinen zu lassen. Wir wollen 
damit Bkhard nicht tadeln, die wahrhafte 6ei- 
jstesgrösse und die enei^sche Thatkraft Frie- 
dliches n. machen es auch einem ehrenhaften und 
gewissenstreuen Historiker leicht, den Kaiser als 
«in ruhmwürdiges Muster und Vorbild fast in je- 
der Hinsieht darzustellen *). 

1) UgheUas scheint vorzugsweise an der Stelle Anstoss ge- 
nommen zu haben „erat inter omnes principes Princeps subli- 
mis, abundans in omnibus opibus, stirpe clarus, fortuna ele- 
gans, virlute potens, sensu poUens, divitiis opulentus, erat 
Hos Regum, Corona Principum, Quiritum speculum, nobilium 
•decBS, amicOTiuii fidacia, hosUliam terror, populi ?ita et Tirlns, 
miseromm , inopum , pengrinantiom , laborantium salus etc/' 
Eine verständige Auffassung wird in dieser Schilderung weniger 
parteiische Hyperbel als rhetorische Ausschmückung sehen, eine 
Vermnthung, auf die man um so mehr gefuhrt wird, wenn 
man eingedenk Ist, dass Richard Dichter war. 



Ein anderer Vorwurf wäre aber leichter ge- 
gen die Chronik nicht nur su erheben, sptdem 
auch zn begründen. Bichard will die gesavuntea 
Ereignisse ans dem Zeitraom von 1189 — IIMS 
erzählen (quae in Orbe oniyerso gerentnr). In- 
dess wenngleich wir zugeben, dass b^ dem da- 
maligen Einfluss und der Bedeutung des Söiui- 
schen Stuhls auch ftir die weltlichen Yerhältnlne 
in allen Ländern Italien und den Pttpftten eine 
besondere Aufmerksamkeit augewandt werd«i 
musste, so scheinen mir wenigstens diese Gran- 
zen der Berücksichtigung Italiens von Bi^ard su 
weit ausgedehnt, und dagegen Ereignisse von be- 
deutender Wichtigkeit ganz übersehen, oder be- 
sten Falls sehr flüchtig und kura abgemacht. So 
werden z. B. die Händel Innocenz de» Dritlea 
mit den Deutschen Königen ziemlich ausMhrlieh 
mitgetheilt, auch die Wirksamkeit des genannten 
Papstes in Italien gehörig gewürdigt, dingen die 
Konflikte mit Fraukreich, Leon, Aragon, Bulga- 
rien, Böhmen sind oberflächlich behandelt und 
für unsere specielle Frage haben wir nähere Auf- 
schlüsse aus dieser Quelle nicht schöpfen können. 
Dass durch die ganze Darstellung Bicbard's der 
volle Ton auf der Geschichte des Königreicha 
Sicilien liegt, begreift sich lei^^^ wenn man sich 
erinnert, wie es bei allen Chroniken aus dieser 
Zeit ein ganz allgemeines Kriterium ist, daSs 
sie den Blick nur auf die nächste Umgebung be- 
schränken, oft nur die Geschichte ihres Klostens 
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Bekreiben, und dae» man ea schon imm«r als 
^ama anerkennmigswerihe Ausndime zu betracbten 
haAy weim sie übeviiaupt nod^ die Oeschiebte des 
AnaLmdea, sei es aoeli bloss dürftig und ober- 
flfteMicby bevübren« Eben daher soheint ea Tier- 
aeihUcb^ wenn Richard semer kleinen Vatetatadt 
fit Germannm bei jeder nur m^liehen Gdegen- 
heit Skwähnuag thnt, die Gastfreandschaft und 
Liberalität ihrer Bewohaer rtäimt n. A. m. ^X 

Ans Dem, was wir . über Richard's bedingte 
Vorliebe fibr Friedrich bemwkt, erhellt, dass er 
kein ^alhiasiasüsober Lobredner nnd Bewimderer 
der Plaste gewesen, tind in diesem Punkte un- 
terscheidet er sieh wesentlich tmd awar vortbeü- 
haft von andern Geschichtschreibern der P&pste. 
Anoh Innoc^oa III. imterwirft er mitunter einer 
'Strengeren Ejritik und ftlr die Beurtheihmg des 
-Karaktevs und der Politik gerade dieses Papstes 
dlBr£te Eiefaard dmehweg glaubwürdig erscheinen, 
^aueh ohne sdüae ausdrüeküehe Versicherung, dass 
-er ans dieser Zeit nur MittheOungen beibringe^ 
welche auf genauerer Forschung und Prüfung be- 
xohexi^X ^^ seinen Stil betrifft, se ist in dem- 



1) Z. B. p. 982: eo anao (ISOB) laaQCtiUius Papa in 

.Vigilia S. Jobannis BapUstae memse Junio venit ad Sapctnm 

GermanuiD) ubi ab ipso Ab bäte Roffrido magnific« recepiHS 

est tarn ipse, quam fratres sui Gardinales in necessariis omni- 

%xi3 hoQorifice procurati. 

2} Trado ex illo tempore fitteris, qnae accarate sunt 
iOStnitit, Hm fideii relatuinc percepta, veiitate servata. 
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selben, wie sclioii die oben angeführte Stelle 
zeigt, eine gewisse gesuchte Elegam und Ziar- 
lichkeit, rhetorische Fülle und lebendige Dekla- 
mation nicht zu verkennen; der an sich trockene 
Chronikenstü wird nicht selten durch dichterische 
Gitate unterbrochen, oder es werden auch eigene 
Verse eingemengt, von denen manche wirklidi 
Yerdienen gelesen zu werden, so z. B. p. 970 ein 
längeres Credjcht auf den Tod des Königs Wil- 
helm II. von Sicilien (f Novbr. 1189) und eine 
noch längere Ode, welche die Unfälle des König- 
reichs Jerusalem p. 994 beklagt. Wenn diese 
Manier den Dichter vcrräth, so bekundet die. sorg- 
same und ängstliche Aufnahme von Verträgen, 
Briefen , Kapitularien u. s. w. den Juristen. 
. . Gleichfalls eine verhältnissmässig nur geringe 
Ausbeute für den bestimmten Zweck gewährten 
die Gesta Innocentii UI. Stefan Balu^us ver- 
öffentlichte dieses Werk, dessen Verfasser unbe- 
kannt ist und von dem es nur feststeht, dass er 
ein Zeitgenosse des Papstes gewesen, dessen Le- 
ben er beschreibt. In der Vorrede bemerkt Ba- 
luzius , dass zwar schon ein Abdruck der G^ten 
vorhanden sei, veranlasst aus dem Codex des 
Collegii Fuxensis durch den Episcopus Morspel- 
liensis, indess enthalte dieser Abdruck wesent- 
liche Mängel, deren Verbesserung seine Sorge 
gewesen. Er habe sieht vorzüglich zweier alten 
Exemplare bedient, von denen das eine sich auf 
der Pariser Bibliothek befanden, das andere ihm 
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von d«m Bischof Carolas Mauritius Sellerins zur 
Benutzung tiberlassen. Beide hätte er aasserdem 
mit einer Handschrift des berühmten Andreas 
Dachesniiis verglichen, und diese nennt er die 
Torzüglichste. 

jyie Ausgabe des Baluzius hat Muratori ohne 
.Yeräaderung in den dritten Theil der Script, rer. 
Ital. aufgenommen; besser und vollständiger ist 
nach Gieseler der Abdruck bei Br^quigny et du 
Theil, Tbl. I. 

Die Gesten beginnen mit der Jugendge- 
scbiehte des Papstes, doch ist dieselbe dürftig 
und beschi^nkt sieh auf die ersten sechs Kapitel. 
Wir eifahren, dass sein Vater Graf Segni aus 
dem Hause der Conti stammte und mit den Co- 
lonna^s in .Feindschaft; lebte; von seiner Mutter 
heisstes nachlässig, dass sie zu einem der edelsten 
Geschlechter Eoms gehörte. Sodann werden seine 
Studien zu Paris und Bologna erwähnt , nach de- 
ren Beendigung Innocenz dtux^h die Vermittlung 
seiner Ohenne , zweier Kardinäle, von Gregor VIII. 
zum Subdiakonus ordinirt wurde. Unter Cöle- 
sim HI. stieg er nicht weiter, eben weil Cölestin 
ein Colonn« war. Doch erwarb ihm die Tüchtig- 
keit sein^ Arbeiten Suhm und Ehre, und bei 
dem Tode Cölestin^s richteten sich im Conklave 
die Blicke der meisten Kardinäle auf ihn. Der 
Verfasser nennt ausserdem noch drei Kardinäle ^)i 



1) c. 5: licet tres alii fiiisseat ab aliquibus nomioati. 
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den liQehYerdieiiteii Kardinal Oktavian, Johann 
von Colonna, den der sterbende Cöletsttin dringend 
empfohlen hatte, und Jordan von Ceceanov Auf 
Oktavian vereinigte sich die Itfebtsahl dar Stim- 
men, doch erklärte er, dass er Lothar, 80 Mess 
Innocenai vor seineir Erhebung, für tüchtiger halte 
als sich selbst. Ein Wunder gab den Ausachlag. 
Drei weisse Tauben erschienen pl(»islidi; uaktor 
den berathenden Vätern; die weisseste von allen 
fliegt zu Innocenz und setzt sich auf seine fieeh- 
te'). So wurde er wirklich an den Iden des 
Januar 1197 auf den Päpstlidben Stuhl erhoben, 
jedoch seine Ordination auf die Calendeti des 
März verschoben, weil er damals erst Diakenus 
war und vor dem Antritt seiner Begierung eiBt 
zum Presbyter geweiht werden sollte. Bei die- 
sem Akte sowol, am Feste derStuhlfuer des hei- 
ligen Peters^), als bei der Krönung, die uinnit- 
telbar darauf durch den Bischof von Ostia er- 
folgte, trugen sich abermals viele Wunder z«, 
welche der Chronist mitzuüieüen ndeht «ntee- 
lässt. 

Die fc^genden 139 Kapitel enthalten die Be- 
gierungsgeschichte Innocenz III. in einiadler vaoA 
natürlicher Erzählung. Die Yerh&ltnisse ItaKeos 
sind hier ebenso wie bei Bichard dit St G^rmaao 



.» 



1) c. e. 

2) am 22. Februar. Vergl. über die Wahl ancfa €iacoii.i(. 
1. o. 11. 
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mebr berücksichtigt, alt die auswärtigen, doch 
wendet nnser Anonymus eineeinen Ereignissen, 
die ausserhalb Italiens geschehen, eine ungleich 
grossere Sorgfalt an ^ als jener. Namentlich gilt 
Dies von den Streitigkciken , die Innoceua in 
Bulgarien zu besteben hatte, dann aber auch van 
dem Zuge der Lateiner nach Euanstantihopel und 
den damit sosammenhängenden Begebenheiten. 
Sparsamer sind die Mittheilungen über die Ei^Ii- 
sehen und Franiösischen Händel^ von den erstem 
wird awar die Veranlassung und Entstehung, die 
Wahl des Erzbischofs von Canterbuiy, mit den 
Details c. 82. angegeben, indes» auch nur in ge- 
dringter Darsteiinng, und äer Ausgang ist noch 
kürzer behandelt. Die Briefe des Innocenz wer- 
den nicht wörtlich, nicht einmal im Auszuge an- 
geführt; der Verfasser begnügt sich meistens ein 
eigenes Beferat aus denselben, eingeleitet durch 
die Fräse: scripnt epistolas haue in sententiam, 
«1 liefern. Am Liebsten verweilt er bei rein kri- 
tischen Fragen, bei dar Entscheidung über theo- 
logische Sofistereien, welche Innocenz abgegeben, 
bei der Consekration yon Bischöfen, der Stiftung 
Toa Klöstern oder dem Bau von Kirchen, ja er 
geht mitunter so weit, dass er die Palliengewän- 
det, welche der Papst einaelnen . Bischöfen über- 
sandte, birauf die minutiösesten Details beschreibt« 
Visionen und Wundergeschichten spielen bei ihm 
.eiae grosse Rolle; er selber seheint yon der Wahr- 
heit seiner Mährchen yoUkammen überzeugt. In* 
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nocenz ist sein Ideal, er rühmt alle nur deukba- 
ren Vorzüge und Tagenden an ihm, von seinen 
Fehlem, Missgriffen und Irrthtimem weiss er 
Nichts. Nur einmal scheint ihm die Möglichkeit 
einzuleuchten, als könnte ein Schatten auf den 
Karakter seines Gefeierten geworfen werden: in 
dem Kezzerkriege gegen die Albigenser. Mit 
.vieler Beredsamkeit und nicht ohne dialektische 
Gewandtheit entschuldigt er die dort verübten 
Grausamkeiten, und der zelotische Eifer, mit dem 
er gegen die Häretiker losföhrt, gibt der Vermu- 
thung Kaum, dass der Verfasser selber ein or- 
thodoxer Kleriker gewesen. Sein Latein ist, auch 
im Vergleiche zu den Produkten der Zeitgenos- 
sen, furchtbar schlecht. 

Die ganze zweite Abtheilung des dritten Bjui* 
des von Muratori Script, rer. Ital. enthält die Vi- 
tae der Komischen Päpste von St. Peter bis Six- 
tus IV. Die bei Weitem grösste Zahl dieser Bio- 
grafien verfasste im 14. Jahrhundert Amalricus 
Angerius, Doktor der Theologie und Prior des 
Augustinerklosters der heiligen Maria zu Aspira- 
num. Er dedicirte 1365 sein Werk dem Papste 
Urban V. , dessen Geschichte er jedoch nicht mehr 
-schrieb; er endigt mit dem Jahre 1321, also mit 
Johannes XXII. Spätere B^storiker rühmten seine 
Arbeit, ursprünglich chronicon Pontifieale genannt, 
ungemein; so bemerkt u. A. der Bischof Heinrich 
Spondanus in seinen annalibus ecclesiasticis von 
ihm: quo nemmem fideliorem aut aocuratiorem 
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chronograpbam eo tempore reperimns, und nicht 
weniger preist ihn Joh. Gerhard Voss de btst^ 
Latinis Th.II. B. ITI. c. 1. Im Jahre 1723 ver- 
anstaltete zu Leipzig Georg Echard im II. ThU 
d. corp. hist. med. aevi einen vollständigen Ab- 
druck des AmalricuB, nachdem bereits Baluzins^ 
einzelne Lebensbeschreibungen (Clemens V. und 
Johannes XXII.) in seine vitae Paparum Avenio- 
nensium aufgenommen hatte. Auch Eckard er- 
kannte im Proömium den Werth des Amalricua 
an, doch tadelt er an ihm, dass er die Lebens-^ 
beschreibungen der Päpste nicht der Eeihe nach 
verfasst, sondern nach der alfabetischen Ordnung 
der Namen, wodurch eine leichte und klare Ue- 
bersicht ungemein erschwert werde*). Muratori, 
der eüf Jahre später, im Jahr 1734 die Heraus- 
gabe des Amalricus besorgte, behauptet, diese 
Bemerkung Eckard^s sei nicht richtig und nur da- 
her entstanden, weil derselbe einen schlechten^ 
Codex benutzt 2). Amalricus habe allerdings nach 
der Chronologie gearbeitet, wie die Handschrift- 
beweise, deren sich Muratori bedient. Ausser- 



1) Nee enim temporis rationem habet, sed Pontifices se^ 
CQQdam litteraram seriem disponit. Itaque primum de iis agit,. 
qoibns nomen sit Analectus, Alexander, Anicetas, postea de 
bis qoi Toeati BoDJfaeius, Benedictus, Clemens, Catixtas etc. 
Atqne ita omnes eiusdem nominis coniungit. 

2) Eccardum ad haec edenda non satis purgato Codicer 
QSQin fiiisse pnto. Longe castigatior est Bibliotfaecae Regia» 
Codex, qui praesto hie mihi fait. • 
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dem hat Uuratori, um die fortlaufende Reihe der 
vitae der Päpste zu vervolkitälidigen, eine Anzabl 
Lebensbeschreibongeti Anderer aafgeuommen, nllm- 
lieh die fragmenta Frodoardi, des Pandolphiia 
Fisanus vit. Nicolai I., das 5. Such der vitae des 
Papirins Massonns, Additamentum ad Ptolemaeann 
Luoensem, Gecrta Benedict! YIII., Jaxmotius Ma* 
nettns vit. Nicolai V., Bartol. ^aochi vit. GaUx«- 
tis IIL, Casparis Yeronensis vit. Pauli II., aas* 
serdem noch einige Fragmente und Diarien von 
Ungenannten. 

Auch Muratori spricht mit Achtung von Amal- 
ricus Augerius, doch seien seine Werke erst von 
Innocenz III. ab zu Bathe zu ziehen; die vortpi- 
gegangenen Bdografien dürften keinen Werth be* 
anspruehen. Sie enthielten nur wenige und äüeh- 
tige Notizen, Fabeln und Mährchen, wie v6n der 
Päpstin Johanna u. A. m. , erst von dem genann- 
ten Papste ab sei ein mehr kritisches Verfahren 
zu bemerken und auch das beigebrachte JCateri«! 
reichhaltiger '). Das Urtheil ist vollkommen be* 
gründet, doch wäre es vielleicht noch ri^htig«kr 
gewesen, wenn Muratori die Periode der wesent- 
lichen Verbesserung erst nach Innocenz Tode, 



1} Amalricus a ^mporibus lonocenUDS III. paene usqae 
ad fmem sui operis egregium se fidumque histaricain i^raebot 
multaqve exerit, c quibus Ecclesiastica historia iUusirari possit. 
Quare quam laudem io priori paite laboris sui frustra is speret, 
in posteriori ut puto, consequetur. 
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«l«o von Honorias III. ^«tirt hittte; Betm die 
Biografie von Innocenz ist no«h - in vieler Hin- 
iMit äusserst dürftig; kaum dass man die zehn 
Seiten, gelobe der Verfasser ihm widmet, eine 
Biografie nennen darf. Ohne sich strenge an die 
ZieitSAge zu landen, erzählt er zerstreute und 
t«»eanzelte Begebenheiten aus der Begierungsge- 
Mhiehte dieses Papstes, oft Ereignisse von eiem- 
fieh untergeordneter Bedeutung, viel wiehtig^e 
lisst er aus. Von Werth aber dürfte der Ab- 
sdimtt für die Geschichte der Albigenserkriege 
äem^ für Raymund von Toulouse und Simon von 
Montfert, ausserdiBm bemerkensw^rth wegen des 
Beriohts über die grosbe vierte Lateransynode im 
Kovember 1215. Doch werden die Arl^ten *> 
und Beschlüsse des Goncils nicht mitgetheilt; der 
V^ifafsser begbügt sich mit eitler Schilderung der 
äussern Pracht, ^e dort entwickelt wurde, einer 
Kotx^nlElatur der Anwesenden u. s. w. Wir hören, 
dass' dloh 2 Paitriarohen eingefunden , die übrigen 
hatteti sieh genügend entschtddigt (legitime ex-' 
CtMati)' oder durch Vicarien vertreten lassen, 70 
B»bisch5fe, 412 Bischöfe und über 80Q Aebte; 
die Gesandten des Römischen Kaisers, der Kö- 
xdge von Frankreich und England, Aragon, Un- 
^m, Jerusalem und Sjrrien hatten sich ebenfalls 



1} In quo consilio pro reconciliatione Tcirrae Sanctae sc 
pro reformatione Status Ecclesiae multa statuta salubriter fiie- 
nmt et'drdhkata, ist All«s, was er über diesen Punkt sagt. 
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eiagefuncleii , sowie unzählige weltliche GrosBe, 
Fttnten, Grafen und Herren. 

Wer der Verfasser des Ghromcon Fossae 
Novae (chronicon Ceccanense ab anno primo no- 
strae salatis usqne ad annum 1217), ist nngewiss. 
Als Ughellos die QneUe 1644 zum erstenmale 
herausgab , nannte er einen Johannes von Ceocano 
als ihren Autor, ohne indess für seine Behauptung 
irgend sichere Gründe anzugeben. Muratori sucht 
das geradezu Irrige 6ißr Konjektur zu erweisen. 
Ceccano ist eine Stadt in Campanien, die einst 
dem berühmten Geschlecht der Grafen von Anagni 
gehörte. Zur Zeit, als die Chronik ^bgefasst 
wurde, war die Stadt Eigenthum eines Grafen 
Johann, den man nach der üblichen Sitte von 
seinem Besitz Johann von Ceccano nannte, und 
es ist sehr wahrscheinlich, dass Ughellus diesen 
Grafen, der in der Chronik mehrfach erwähnt 
wird, für den Verfasser nimmt, worüber auch 
seine eigenen Worte keinen Z'^eifel lassen: Cec- 
canum nomen iuscriptum esse, ob laudatos in eö 
saepius Ceccani Comites. Muratori bemüht sich, 
in seiner Ausgabe durch eine Menge von Grün- 
den nachzuweisen, weshalb es mehr als unwahr- 
scheinlich sei, diesen Grafen Johann als den Ver- 
fasser zu bezeichnen. Auch rügt er ausserdem 
im Allgemeinen das durchweg Unkritische in deuL 
Texte des Ughellus; er führt eine Menge Stellen 
an, welche die ärgsten Verstösse, selbst hand- 
greifliche Nachlässigkeiten enthalten, z. B. bei 
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dem Abeetmitfc sam J^hre 996 sei Otto IH. statt 
€Hto IV. zu lesen n. A. m. 

Die Chronik beginnt mit der ScIiJttaning, 
welehe AngastuB- veranlasste, und bei welcber 
Clelegenkeitr Christus geboren wurde. Bie Arbeit 
ist naeh der- Chronologie angelegt, jedoch, wie 
sieh erwarten Iftsst, fSr die ersten Jahrhunderte 
ihrer Diöpftigkeit wegen ohne Werth, und ich 
wörde sie för meine Monografie schwerlich be- 
nutsst haben, w^in nicht derartige Quellen gegen* 
das Ende, weil hier der Verfasser insgemein als 
Augenzeuge erzAhlt, besser und ausführlicher zu 
werden pflegten. £kus Ende dieser Chronik aber 
berichtet gerade über die Begierung Innocenz des 
Brüten, imd daiier las ich sie. Indisss ohne we^ 
sentHehen Nutzen. Zwar wird sie bereits seit der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts im Ver- 
gleich zu ihren fröheren Abschnitten vollständi- 
ger, jedoch ist das beigebrachte Material selbst 
über Innocenz III. so gering, dass man ohne 
andere Berichte sich schwerlich ein nur annähern- 
des Bild von der wahrhaft grossen Persönlichkeits 
dieses pHpst^es und seiner umfassenden Thätigkeit 
entwerfen- könnte. Üeber die Streitigkeiten mit' 
Johann von England finden wir Nichts; die La- 
teransynode wird auch hier ziemlich ausführlich 
beschrieben, ausserdem werden einige Bekrete 
und Bullen des Papstes im Auszuge mitgetheilt* 
Bie Stellen, welche über die Jahre 1212 und 
1216 handeln, sind leider nur mangelhaft erhal- 

Lau, Magna Charta. 2 



18 



ten; die vorhaiideneii abgebroehonen Zeilen erge- 
ben unmöglich einen Znsammenhang, was mn so 
mehr zu bedauern sein dürfte, da gerade in das 
Jahr 1212 mehre sehr wichtige Begebenheiten 
und Handlungen von Innocenz fallen, z. B. die 
Fortsetzung der Ketzerkriege,, die Schlacht der 
Spanier bei Naves de Tolosa, in England die 
Freisprechung der Unterthanen vom Eide und Ge- 
horsam gegen Johann, in Deutschland die An- 
nahme der Beichskrone Ton Seiten Friedrich^s 
u. s. w. 

Als die für die Aufgabe bei Weitem wich- 
tigste Quelle ist die historia Anglia des M. Paris 
2U nennen (Mathaei Paris Monachi Albanensis 
Angli historia maior. Paris, 1644.) Mathaeus Pa- 
ris, Parisius oder Parisiensis^) empfing seine Er- 
ziehung in einem Benediktinerkloster ^). Für seine 
Zeit war dieselbe ausgezeichnet gewesen, und da 
Mathaeus überdies von der Natur überaus günstig 
beanlagt, durch Eifer und strebsamen Fleiss sich 
rühmlichst hervorthat, so galt er etwa 1250 für 
einen der ersten Gelehrten nicht bloss Englands. 
Er war ein eleganter Dichter, ein subtiler Filosof, 
jein aufrichtiger Theologe, ein gewiegter Kenner 



1) Der Name Parisiensis lässt sich durch die Annahme er- 
Uären, dass M. in Paris seine Studien während einer gewissen 
Zeit gemacht habe, 

2) Nur Johann Gerhard Voss nennt ihn de historicis La- 
tinis II. c. 51. einen Ciuniacenser. 
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der Geschicbte, wohl bewandert in Bhetorik, 
Grammatik nnd den übrigen Disciplinen der artea 
fiberales. Aber nicht bloss als Denker mid Theo- 
retiker stand er hoch, auch als Praktiker wird er 
gepriesen, namentlich soll er in der praktischen 
Mathematik erfahren gewesen sein, die er auf die 
mechanischen Künste anzuwenden verstand, ja 
Job. Pitsens (relat. bist, de reb. Angl.) preist ihn 
sogar als einen geschickten Maler. Wegen dieser 
mannigfachen Vorzüge und wegen seiner bedeur 
tenden Kenntnisse fiel er sowol dem damaligen 
Könige Heinrich III. , als dem Papste Innocenz IV. 
auf. Der Letztere sandte ihn 1248 als seinen 
Legaten nach Norwegen, um in dem Kloster yon 
Holm die wankende Disciplin der Mönche wieder- 
herzustellen , eine Aufgabe, die er mit Strenge 
und Gewissenhaftigkeit löste. Nach' beendigter 
Mission im folgenden Jahre nach England zurück- 
gekehrt^ gab er sich wieder als Privatmann frucht- 
baren Studien hin, sein Buf vergrösserte sich 
schnell, und bald sah er sich von einem zahlrei- 
chen Kreise gelehrter Männer umgeben, die von 
regem Wissensdurst getrieben, von ihm zu lernen 
wünschten. Vor Allem beschäftigte er sich mit 
der Geschichte, weil er sich überzeugt hatte, dass 
dieselbe — nach seinem eigenen Ausdruck — für 
gebildete Menschen unentbehrlich sei. So schrieb 
er, noch besonders angeregt und ermuntert von 
dem Könige, seine Geschichte der Englischen 
Herrscher von Wilhelm dem Eroberer bis auf 

8 • 
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Beinricli ni, Von. cieiiien übrigen Werken nezm^ 
Job. Bali^ens: eontip^^lipQ^f hütoiianun. Üb. I., de-» 
seziptiQ laupdi,, histPna^ HibemesipiQ, bistarin 
1^ n^nndi origine, gesta« XXII. Abbafi^ia, «kddit%^ 
meata chronicoram, vita diyini Guthlapi, vit% 
Wolatani Episcopi, vita Eadmuadi Arehiepiscopii 
4e pusaiQue Ampbibati, chronica miupra D. Ah 

b^pi. 

Die erstß Aufgabe der KönigagQSchichte er-. 
B^Usen zu Paris 1571 , eine zweite 1589 und di% 
dritte, naph welcher m Folgenden Qitirti ist, eben*, 
falls zu FaHs im Jahre 1644. Der Hierausgeben 
i^int, dass sie ge^en die beiden ersten mit Hi}!^ 
Qou aufgefundener Handschriften wesentlich ver-. 
bessert und vermehrt sei, ns^entlich in der ritsh-. 
tjigeresi Schreibfurt vieler Name^ eine durehgreiT: 
^pde Veränderung erfahren hi^be. Das ganze; 
Werli zerfallt in mehre Abschpitte; der erste und[ 
aulfal)^nd kivrze b^ha^dßlt die Genchichte des Kör. 
Uigs Hi^rald. Englische Kritiker au^ spiiterer Pe-^. 
ri^e haben. bezweifelt, ob derselbe MftthäeuB zum-, 
Yerfasser gehabt; die bedeutende innere Yerschie- 
4§nhei^ in Fo;rm sqwoI als iQ Diurstellung imV^- 
glei^cl^ zu den folgeii^den Kapiteln seheiut auch in 
^ That dieser Yermufcbung Eiegrüudung zu ver» 
l^en« Die nächsten Abschnitte enthalten daa 
I^eb^n und die Tb^ten der Englisichen Könige 
Y,^ Wilhelm bis Heinrich HI. , womit die eigent- 
liche Arbeit geschlossen ist. In der zweiten Hälfte 
^% stiMrk^ Foliobapdes f(%t> eine umfangreiche 
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'Ak^abe äet abweichenden Lesarten in den ver- 
^chied6tieti Codices und ein ind^x rerum et cogno- 
mititiin , dann die Biogräfiäü der beiden Offäe oder 
Oälani, KT5nige von Mercia, und die vitae von 
iä Aebteti von St. Albanum^ zuletzt Sie Addita- 
^^uta, von denen der Herausgeber sagt, dass 
^ie Alles enthalten quae ad pleniorem narrationis 
elücidutfonein Mattbael aut citantur atit evocäntuf. 

Eine kritiö6Iie Würdigung des Üf . Paris habe 
Ich in taiein'er Geschichte des Unterganges deir 
)^öhenstiKüfeh S. 9 sqs. gegeben, und verwefse^auf 
'^'^selbe. Bemerkt sei nur üoch, däss M. Paris 
Vitien besondern Werth für mich haben musste, 
da er 'einfe ziemlich beträchtliche Menge von Ur- 
kunden und Briefen, freilich häufig nur im Aus- 
=fc'uge, enthält, die bei Rymef*) fehlen. Es gilt 
Äeö namentlieh von Briefen, welche Innocenz an 
den König oder andere Personen geschrieben; die 
'Vollstlßidige ßriefsäminlung des Papsteä stand mir 
Weder in der Ausgabe von Feudrix de Br^quigny 
et lä Porte du Theil hoch in der von Baluzius 
(Paris 1682) zu Gebot. 

Die Abschnitte, welche för die Monograi&e 
im Matthaeus Westmönasteriüs mit dem Beina- 
inen JFlorilegus (t^lores Wstoriarum per Matthaeum 
Westmona&lteriensein cöllecli, prae'cipue de rebus 



1) Foedera, cooventiones , literae et cuiuscunque generis 
acta publica inter reges Angliae, edicQt fhomas Rymer, Haag 
1749. 
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Britannicis ab exordio mnpdi usque ad a«MCCCVIIy 
Francofarti MDCI.) nachzuschlagen waren ^ ent- 
halten, sobald man M.Paris kennt, wenig Neues. 
Der letztere ist im Wesentlichen der Darstellung 
des Mönches von Westmünster zu Grunde gelegt; 
namentlich in den älteren Partien ist die historia 
maior oft vollständig wiedergegeben oder doch 
excerpirt. Die Thatsache gereicht weniger Mat- 
thaeus Westmonasterius zum Vorwurfe^ als zur 
Empfehlung des M. Paris. Denn der erstere 
zeigt, wenn er die Englische Königsgeschichie 
da fortsetzt, wo M. Paris abbrach^ dass er mit 
der Geschichte seines Vaterlandes wohl vertraut, 
dass ihm viele und gute Quellen flössen und daaa 
es ihm keineswegs an Urtheil und Selbständigkeit 
gebrach. Wenn er also M. Paris für die erste 
Hälfte seines Werkes folgte , so liegt in dem Um- 
stände die Anerkemiung von dem hohen Werthe 
seines Vorgängers, von dem er offen eingesteht, 
dass er ihm in jeder Hinsicht Vorbild gewesen. 

Es kamen schliesslich de bekannten Arbeiten 
von Piatina und Ciaconius in Betracht. Piatina 
ist nach der Ausgabe Köln 156S, Ciaconius nach 
der Ausgabe £om 1677 citirt. 

Unter den Hilfsmitteln von allgemeinerem 
Karakter konnten Schlosser, Eaumer, Plank be- 
nutzt werden. Speciellere Hilfsmittel waren Lap- 
penbergs Geschichte von England , Staeudlins Eor- 
chengeschichte von Grossbritannien , Hurters Le- 
ben Innocenz des Dritten« 



Der Kampf loDOceDZ des Dritten mit 
Johann ohne Land« 

Unter den vielfachen Kämpfen, welche die 
Bömische Kurie im Laufe des Mittelalters bestan- 
den, kann vielleicht keiner genannt werden, der 
für die Kirche einen so schnellen Sieg herbeige- 
führt hätte und der für sie mit mehr Glück und 
Glanz ausgetragen wäre, als der Streit Innocenx 
des Dritten mit dem Könige Johann von England. 
Wenn zu Ganossa ein Kaiser vor dem Papste 
sich demüthigt, wenn der 25. Januar 1077 ein 
fürstliches Haupt in der tiefsten Erniedrigung von* 
Gregor die Lösuug vom Banne flehentlich erbet- 
teln sah, so lag im Jahre 1213 nicht nur ein Kö- 
nig, eine einzelne Person zu den Füssen des 
Statthalters Christi-, ein ganzes Land und ein 
grosses Volk wird ihm als freiwillige Gabe ange- 
boten , als Geschenk zur beliebigen Verfügung ge- 
stellt. Wenn in dem hundertjährigen Kiesen- 
kampfe mit den Hohenstaufen der 24. Oktober 
1268 den endlichen Sieg des Papstthums besie- 
gelt hatte ^ so stieg doch aus dem blutigen Grabe 
Konradins nur zu bald der Racheengel empor, und 



^ 
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wenn man sonst sagte: vae victis! so durfte es 
hierwol beissen: vae victoribusl Bitter nnd lange 
büssten Boms geistliche :Herrscher den verübten 
Frevel. Nach dem 15. Mai 1213 aber war Eng- 
land der Willkür des Papstes preisgegeben nnd 
dem kühnen Streben von Innocenz nach absolu- 
ter Allgewalt der weiteste Bpielnmm geöfih<)t. 

Es ist der Zweck der folgeaden Blätter, eine 
Darstellung der Entstehung und Entwicklung die- 
ses Kampfes zwischen LanocenB III. und Jbhami 
von England zu liefem, und dieselbe Ws mum. 
Tode des Königs am 28. Oktoher 1216 forteile 
führen. 

Die Wahl des Enbischo£i von Oantexbury 
h%ti» Mhon eftert Veranlassung au mehr odet 
jUinder heftigen Konflikten ewisehen £om und den 
£B^lischen Königen gegeben. Der dortige Prio(r 
jmA Konvent behaupteten, das ursprüngliche Eecbt 
der Wahl zu besitzen. Als aber später dieWttsd« 
immer bedeutender wurde, and der Gebrauch aui& 
kam, die Irisehen und Schottischen Bischöfe vot 
dem Eintritt in ihr Amt nicht mehr von dem Erz« 
bischof von York, wie es Anfangs Sitte gewesen, 
sondern von den Erzbischö£en von Canterbvny 
weihen zu .lassen^), mo nahmen die EngUschen 



i) Schon unter Wilhelm dem Eroberer wurde Patrick Bischof 
ton Dublin, durch Lanfrank consekrirt, und im Jahre II 15 
ieki^ibt König Alexander von Sohotüand ati Radulfu«, das», da 
4ar Bischof Tuigot tob St. Aadeewsgcstarhen sei, er ihn aa 
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Könige das Wahlrecht für sich selber in Ansprach, 
und man war stilkchwe^end dahki Übereingekom- 
men, dasB der König den von ihm ernannten Era- 
bitfchof auf einer Synode *d«rch Prior und Koü- 
Ir^t bestätigen liess. Anf ' diese Weise wareh 
Lflftifnaik <107<)— 89), Anselm (1098 — 1106), 
imd Badulfns (1109'— 1121) lu der Würde imneB 
Svzbischofs von Canterbury befördert worden*). 
^ber rbereits unter dem Könige Stefan (1130^^54) 
missbilligl» der PäpstQche Legat Alberich, Bl- 
lehof von Ostia, diese Wuhlart, berief 1139, als 
-der Site erledigt war, den Prior und einige Mit- 
^eder des Konvents ohne Wissen des Königs 
vor Synode nikd erklärte anf derselben, dass, so- 
bald die Wahl durch die Yersaimmlang vollzogen 
wäre und die Beistimmnng der Bischöfe aus der 
Diözese erhalten häitte^), der König gar nicht 
seine Zustimmung verweigern dürfe. Die Sache 
blieb jedoch zweifelhaft uud unentschieden, ein- 



seineo Beistand zur Besetzung dieser Stelle bitte, jedoch mit dem 
ausdrücklichen Zusätze, dass weder der König noch die Kirche 
TOD Schottland damit ein Primat des Erzbischofes von Canter- 
bury anerkennen wollen^ Vergl. Staeudlin I. p. 172. 

l) S» GidMtor Kirch#ttgeseh. ii. B. 09. 

3) Ob die Emwittigung to DiöGetfasbiscfaöfe ab^MofA et^ 
IMerlich gew«fMfn, bleibt zweifeibaft. Staeodlib beio^kt I. l<li, 
^Uitorick hätte sie verlangt; an einer andren Stelle aber f. 299. 
«r»i«r^rtcbt er sieb selber, indem er sagt, der Legat habe seiroü 
deto Kdttige wie det Közesanbischöfen dae flecht, bei der Witt 
mitznstimmen, abge^redie*. S. aucih lytesel^ II. B. 248. 
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mal wen der damalige Papst Innocenz IL, be- 
hindert dorcli den Gegenpapst Anaklet, im Streite 
mit Ludwig yil. und dem Normannen Boger von 
Apnlien, nnd mit der^Featstellong der verwiekel- 
ten MaUuldischen Erbschaftsangelegenheit vielfach 
beschäftigt ') , seine ' Tolle nnd nngetheilte Anf- 
merksomkeit anf England zu richten behindert 
war, dann aber anderseits weil König Stefan, ent- 
zweit mit seinem mächtigen und einflussreichen 
Bruder Wilhelm, Bischof von Winchester, über- 
dies unsicher in seiner prekären Stellung als Thron- 
usurpator ^) und seine festeste Stütze in dem Frie- 
den mit der Kirche sehend, nicht mit Kraft und 
Nachdruck der anmassenden Entscheidung des 
Legaten entgegenzutreten für gerathen hielt, son- 
dern dieselbe, indem er Zeit und Aufschub zu 
gewinnen suchte, weder verwarf noch ihr be- 
stimmt beipflichtete. 



1) Ciacon. I. 97Sund975. Platina 194. M. Westmons. 249. 

2) BekanoUich hatte Heinrich I. seine Tochter Mathildis zu- 
erst mit Kaiser Heinrich V , dann mit Piantagenet, Grafen von 
Anjon , vermählt , zur Kronerbin erklärt und ihr von den Gros- 
sen den Eid der Treue schwören lassen. Stefan aber, Graf yon 
Boulogne und Mortaign, ein Neffe des Königs, Sohn der Adela, 
Tochter Wilhelms des Eroberers, nnd des Grafen Stefon Ton 
Blois, hatte sich gleich nach Heiiffichs Tode noch vor der Her- 
ftberkunft der Mathildis des Schatzes und der Krone bemächtigt, 
uad da er sich der Kirche geräilig zeigte, namentlich fär Inno- 
cenz n. gegen Ludwig von Frankreich und Roger von Apnlieii 
Partei nahm, entband ihn jene von dem Huldigungseide, den 
auch er Mathilden geleistet, M. Westmon. 242 sq. 
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Nach der Enaordnng Beckets (1170) be- 
hanpteteii der Prior und die Pfarrgeisüiclikeit 
von Canterborj, dass nur ihnen das Wahlrecht 
zuBttinde , und wählten auch wirklich, obwol Hein- 
rich II« Alles versucht hatte, um seinen vertrau- 
ten Günstling, den Bischof von Bayeux, auf den 
Erzbisehöflichen Stuhl su bringen, Kichard, den 
Prior von Dover. Der König, der noch durch 
den Streit mit Becket und dessen Folgen geschreckt 
war, stimmte, wenngleich ungern, der Wahl bei 
und ebenso die Bischöfe« Indess Bichard, der 
mit seinem Vater entzweit war, verbot, während 
der König sich in der Normandie ' aufhielt , die 
Consekration des neuen Erzbischofes und appel- 
lirte ^173 nach Eom. Alexander III. ergriff be- 
gierig die günstig gebotene Gelegenheit, den Päpst- 
lichen Einfluss unter dem Anscheine des wohlbe- 
gründeten Eechts auf Kosten der Englischen Lan- 
deskirche und der Königlichen Gerechtsame zu 
erweitern. Er bestätigte die Wahl Bichards von 
Dover, und mit dem Hinweis auf den Praece- 
denzfall fing seit dieser Zeit der Bömische Stuhl 
an, sich auch in England das alleinige Becht an- 
zumaasen, nicht nur bei streitigen Wahlen zu ent- 
scheiden, sondern auch die sämmtlichen Wahlen 
aller Eng^chen Erzbischöfe und Bischöfe seiner 
Bestätigung zu unterwerfen. 

Unter Bichard I. entstand ein heftiger Streit 
zwischen dem Erzbischof von Ganterbuiy und 
seinen Mönchen, der in seinen Anflängen ebenso 
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nnbödeiiteiid fen sein nsfaien , ftls er in sdnen Fol- 
^gen idcfaflig war. Der ErftbiBcliof beaMeliti^ 
den B«a einer Kollegiitikirclie zu Lombetb, lind 
wollte bei derseib^i Kanoiüct anstelle und woh- 
nen lassen. Dieser Plan wiyr vorher mit ietk 
Kbmge verabredet^ es entsprueli d«m Interesse 
«des Königs vollkommen, wenn bei den Kathed«ai- 
Idrehen, afti denen ICöoche das Kapitel bildeten, 
^ Zukunft weitiiche Stiftsberren angestelU wur- 
den , weil die Mönche ihren bedeutenden Einftvss, 
llfestützt auf ansehnHche- B^ehthümer und ansge- 
dehnte Besitzungen, durchaas zu Gunsten des 
Papstes auf das Wirksamste zur Geltung braeh- 
-ien, anderseits lag es aber auch im Yortheil dels 
Bisdiofs, den Mönchen, welche zuin grossen Theil 
'Ton seiner Aufedeht und Leitung durch Pttpstücfae 
Dekrete eximirt waren, Beckte und Befugnisse 
im möglichst ausgedehnten Umfange zu enizieiien, 
überhaupt ihren Einfluss zu schwächen. ' Die 
tfönche zu Ganterbury wardn Indess nicht ge- 
wiüt) indem sie den Plan des Königs und des 
^ISrzbischofs ganz richtig durchschauten, Massre- 
geln ruhig und ohne Kampf hilizundbmen, welche 
direkt gegen sie gerichtet waren. Prior und Oou- 
venjfc erhoben zunächst Gegenvorstellungen bei 
«dem Erzbischofe, indem sie behaupteten, die Ab- 
sicht bei der Erbauung der Kirche zu L&mbeUi 
•ei keine Imdere, als auf die dortigen Domherren 
das Wahlndeht zu ttbeKraget. Im kategorischen 
Tone fordern sie die sofortige £insteUun|^ des 
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Baoea. iPer Ibrzbisol^of gmg auf die letztere For« 
deiung njicbt ein, doch machte er den Vorschlags 
eii^Q ^ßerafojiig Qfich Sonn yaraussehend und deren 
!^0t9cbeidung füf42bteQd, da^ jeder Kanonikna 
yon Lambeth in der Katbedrfile zu Canterbur^r 
^ierlipb einen £id ablegen sollte, niemals an den 
Waid des dortigen Erzbiscbofs Antbeil nefameii) 
TSj^nd irgend ein^n Eingriff in die Rechte dieser 
Eircbe inacbe4 s^u vollen. Die Höncbe von Cani 
t^^ury mocbteiai wissen, wie dehnbar und intern 
pxetation^fHhig^ eijp^ Eid , sde waren mit dem vor*^ 
geschlagenen, Arrangem^t nicht: zufrieden, und 
4a ai^ch Sichi^rd ihre eingereiehte Beschwerde 
k^einc^ Antwort wi^digte, ao sandten- sie feierlich 
m^hre ^^bgeordi^ete aus ihrer Uitte nach Eom. 
Sie erhie]|ten leicht von Ij^oeenz HL eine Bulle, 
iu, welcher der Papft gebot, dem die bereits voll-^ 
endete Kollegiatkirche zu Lambeth zerstört und 
die angestellten Kanonici entsetzt werden sollten. 
Grleicl»seitig drobte er dem Erzbischofe von Can- 
terbnry, dase er den Bischöfen in der Diözese' 
verbieten werde, den Erzbischof anzuerkennen« 
Per Ejrzbischof Balduin war aber unterdess ge- 
storben, und sein Nachfolger Hubert wagte nicht 
€^er. so fes^ und bestimmt gehaltenen Erklärung 
gegenüber Widerstand zu leisten, er zog sich 
von der Sache zurück und überliess dem Könige 
die Ausgleichung der Angelegenheit *). Eichard, 



1) So stellt Staeadlin I. p. 2d2 das Yerfaähniss dar. Hur-' 
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erzürnt dass die Möncke, ohne seine Genehmigung 
vorher eingeholt zu haben, die Appellation nach 
Born eingelegt, ertheilte ihnen die zornigsten Ver- 
weise, verbot in der ersten Anfregong die Voll- 
ziehung der Bulle, und nahm die Lambeth^sche 
Kirche unter seinen besondem Schutz. ' Als aber 
die Hitze verraucht, gab er sich Mühe, den Kon- 
vent zu Canterbury zu bewegen, die definitive 
Entscheidung des Streits den Englischen Bischö- 
fen und Erzbischöfen zu überlassen, ein Ansinnen, 
gegen welches die Mehrzahl der letztem Protest 
erhob. Inzwischen bestätigte Innocenz seine alte 
Bulle durch eine neue, und schrieb dem Könige 
mit jener merkwürdigen Entschiedenheit, welche 
ein karakteristisches Merkmal aller Briefe dieses 
Papstes bOdet, dass er keine Verachtung des 
Apostolischen Sitzes oder Widerstand gegen seine 



«er I. 217 sagt dagegen, Hubert selbst babe sich in Eile der 
Entscbeidong des Papstes gefügt. Staendlin beruft sich auf die 
Chronik des Gervasius, Hurter, der über die Angelegenheit sehr 
detailiirte Schilderungen hat, auf M. Paris. Nach der betreffen- 
den Stelle bei dem Letztern p. 136 Hess allerdings Hubert auf 
eigene Kosten die Kirche zu Lambeth einreissen, doch wird nicht 
bemerkt, dass dies unmittelbar nach dem Eintreffen der ersten 
Päpstlichen Bulle geschah. Die Stelle lautet: Hubertus Cantna- 
riensis Archiepiscopus ec^lesiam de Lambeia , quam Baldewi- 
nus praedecessor suus in honorem beati Tbomae Martyris fun- 
daverat et ipse fere ipse consummaverat, procurantibns monachis 
Cantuariensibus summoque Pontifice imperante, propriis sump- 
libus ad sui et multomm i^nominiam complanavit. 
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Befehle dulden werde , dass er an Gottes Stelle 
herrsche und dass Menschen and Yölker, die sich 
gegen ihn aufzulehnen herausnähmen, die schärf- 
sten Strafen zu erwarten hätten. Hoffentlich 
werde Bichard sem früheres Widerstreben nun- 
mehr durch freudigen Gehorsam gut machen. 
Gleichzeitig wurden der Erzbischof von Bouen 
und der Bischof von Ely aufgefordert, sich der 
gefährdeten Bechte der Amtsbrüder warm anzu- 
nehmen und dem Könige das zugesandte Päpst- 
Hche Schreiben zu erklären. Eigenthümlich ist 
der Schluss des Briefes, in dem Lmocenz sich an 
die Mönche wendet und sie unter dem Scheine 
der gottergebenen Frömmigkeit, die Lmocenz so 
oft anzunehmen verstand und die unwillkürlich 
an Crom well erinnert, salbungsvoll tröstet: „in 
ihrer Trübsal sollten sie ihre Hoffiiung auf den 
Herrn setzen und sprechen, haben wir das Gute 
empfangen von dem Herrn, warum sollten wir 
nicht auch der Widerwärtigkeit ims fröhlich un- 
terziehen? Des Herrn Wille sei gepriesen, sein 
Wille geschehe I" 

Der muthvolle imd ' kriegerische Bichard, der 
sonst' jeder Gefahr starr imd unbeugsam trotzte, 
gab nach. Das Gebäude zu Lambeth wtirde zer- 
stört, die Stiftsherren zerstreut. Der König, sagt 
•Gervasius, fürchtete wol weniger den entfernten 
Papst, als die mächtigen Mönche in seinem eige- 
nen Lande. 

Es war gleichfalls eine streitige Wahl des 
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Snebiscboft YOn Canterbnry, welche RiehardV Nach- 
folger Johann mit Innoo^s in einen Streit ver- 
wickelte, der eine Beihe von Ereignissen herbei* 
fahrei sollte, aus denen für dei König die tiefete 
Behnaeh and Emiedrignng, für das Land nntt 
das Volk wilhrend der nIKchsten Zeit mannigfa^ 
dies Ungemach und Missgeschick erwachsen sollte, 
Ereignisse, deren Folgen und Einwirkung bis auf' 
die heutige Stunde unverkennbar sind. Dass Jo- 
hann seme Krone von dem Papste zum Lehn^ 
nahm, dieser sehmithlitehe Akt der Selbsterniedri- 
gung wurde für ihn die nothwendige Veranlassung, 
seinen Baronen den Sehwur auf die Magna chartit 
zu leisten. Die Magna charta aber ist das Fun* 
dament des Englischen Parlamentarismus'). 

Im JuM' des Jahres 1205 war der Erzbischof 
Hubert von Ciutterbury, Kanzler des Beiclui, ge«- 
storben, tmd noch ehe derselbe beigesetzt*), und 
ohne, wie Sitte und Herkommen es erforderten, 
die Königliche Eriaubniss zu dem Wahlakt er^ 



1) M. Paris, welcher natürlich nur so weit über diese Be- 
gebenheiten urtheilen konnte, als sie bis zu seiner Zeit sich ent- 
wickelt hutten, sagt von d^ Bischofswahl von Canterbury: taat 
seouDariiun totius sequentis discordiae, quae per secuta detri^ 
mentum Aogliae generavit et damnum irrestanrabile. 

2) Nach m. WesAmon. p. 266 noch in derselben Nach^ ^ 
in welcher Hubert gestorben : eadem nocte^ qua obiit Hubertus». 
Monachi Cantuar., timentes ne Rex more suo electionem suaoL 
impediret, Rege non inquisito, Reginaldum subpriorem suunk 
in Archiepiscopum elegerunt. 
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beten za haben, schritten die jHngern Convents« 
herm mitten in der Nacht aar neuen Wahl nnd 
erhoben ihren Snbprior Reginald auf den Erebi* 
schdflichen Btahl. Doch verlangten sie, wlüir- 
scheinliöh in dem schuldigen Bewusstsein, durch 
Unterlassung ein^r Anzeige an den König gegen 
den bisherigen Gebrauch v^stossen zu haben, von 
Keginald die eidliche Versicherung, dass er seine 
Erhebung verheimliche, bis die Best&tignng des 
Papstes angekommen. Um diese nachzusudien 
und sich weihen zu lassen, begab sich Reginald 
in ^er Begleitung mehrer Mönche von Ganterbmy 
nach Rom, aber unkluge Eitelkeit bewog ihn, sei- 
nen Schwur sowol ids die schwierigen Verhähnisse 
zu vergetssen; bereits in Flandern trat er überall 
als erwähltcir Erzbischof auf und zeigte, sich brü- 
stend. Jedermann die Empfehlungsbriefe nach 
Rom'). Sobald die Mönche dies rücksichtslose 
Benehmen erfohren, sandten sie, unwillig dass 
Reginald so wenig des geleisteten Schwures ge- 
achtet, dann aber auch um den aufgebrachten 
König zu versöhnen, an diesen eine Gesandtschaft 
mit der Bitte, &nen die Erlaubniss zu ertheilen, 
zu einer abermaligen Wahl schreiten zu dürfen. 
Johann; durch dieses Entgegenkommen l)esftnfiiigt 
und geschmeichelt, knüpfte an die Gewährung der 



1) Sed electus praefatus statim^ at in Flandriam applicnis- 
sei, obiitas, qnod fecerat ioramenti, se Cantaar. electnm clara 
^oce fotebatur, M. WesUn. 266. 

Lau, Magna Charta. 8 
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Bin« kaime Bedioi^aiig, d^ck trug er dea Alj^e- 
geordneien heimlich auf, ihven JCiibrttdem fteknen 
Woaaeh jidtaatheilen« Minea Yartraateii Johaoa 
Qmj^ Bischef vou Norwidi, zu wühlen. Der 
^Bipfohleee wurde auch witUi^ einstimm:^ in 
Jehaans Q«j^nwart aelher zoin £r»biaehef aniigie- 
rufen, aa den Akivr f^eführt uiad von dem Kö- 
ajge mit den Uegenden Gütern dea Erzhiathums 
Zierlich belehnt*). Zaglttoh gttieen KöBJgUfdte 
Al^peord&ete nach Born, um diese Wahl vom 
Pt^^ete bestlUigen zu laaaen. An d€Br Spitze der 
Geeaadtaebaft stand Heliaa de Brantefeld >). Aber 
auch die Suffisaganei die Ka0hQfe, wekhe aum 
ErzUadittm gehörten» aehiekten gkachfaUa Bevell- 
mäeht^te an den Pepdt mit decVersteUniig:, daas 
auek ihnen ein Antheil an dec WM anstündet 
daaa sie mehrfach, wie es bswiesiMi wenden k&vie 
dnreh Dekumente soW'Ol als auch neeh lebmide 
Peisonen, in früheren JftUen hei dem Akte mit- 
gewirkt hütten «nd da^ sie «ich geaöthigl slüien, 
über die Verletzuiig u^ Uehergehnng ihrer Beehte 
Beschwerde 3a füjiven» Endlieh 'radangte Begi- 
nald, diBr mittlerweile ip Kam aafelani^ wai:;, und 
dem Papste sowie den KirdinJÜen sejbe £rw£h- 
hang, bekannt machte und die JE«mpfeh]ungsbiJefe 



1) Rex misit electnm illum in possessionem rerum oiunium 
ad architepiscopatum pertinerftiüm, IM. Weslm. 266. 

2) M. Paris 148. 
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VMxi C^nveat Torwies, von InnoceiiB die Bestie 

Am£ diese drei veretkiedeneii Oeenohe eiv 
klMvIe der Papst seiae Enieclieidang irio lange Ter- 
eehieben za müssen, Ins er Aber die versohie* 
deneii Anspriiohe und Berechtigtungen der Strei- 
tenden' nfthere SrknndigwigMi eingebogen. Er 
besehied die Beweismittel und Zeugen der Par- 
teien auf den Januar des Jahres 1206^). Aus- 
serdem eehrieb er den SuÜraganen, sie möckten 
die Aelitung gegen die Muttezkirehe nicht aus 
den Augen setzen; ^oQgen Aebten trug er auf, 
jene sn vemehiaen imd ihre Aussagen einsusen* 
den. Penn sein Vomatz sei, viit Bchonivag des. 
Be^ts und im Vefctnmen anf Oett für die Kir«]i0 
M Canierbmy sa soigen, does ide ftrtan er-^ 
Wtaseiiter Ruhe genkisse. 

Ss scheint j di|ss die Parteien-, s^ es dass 
4% bei der 'Untersuohung und Entscheidung d«s 
Papetes wenig VertDaHeB auf eeine Unparteilieh- 
keit Totaussetzten, sei es aus andern GrrUnden, 
den festgete^ten Termm nicht einkiellen, idel- 
mehr wurde in England, wie es beiJBurter beisstt 
UBEter den Betreffenden AHes inim«r mehr wider 
einander aufgeregt und eine Vers öhnting der 6e- 



. 1) Die Angabe Hurters Tbl. II. p^ 56, dass Innoceoz die 
Parteien auf den Mai 1206 beschied, ist falsch, wie es aus M, 
Paris 149 erfaelK: auditis hiac iiide i^legationibns, pra^flxns «st 
dies a domino Papa Calendis Januarii9 ad pronuntiandum etc. 
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mttther Bfthien immer 'schwieriger su werdoo« 
Plötzlich kamen gans unerwartet sechs Mibftche 
Ton Oanterburj mit dem Ersdaehaoten ven,Bich- 
mont naoh Rom. Sie überbrachten, wie es nach 
M. Paris hetsst, auf Anstiften des Königs, die 
Erklllmng, dass sie, um nnr den Frieden wie- 
derhersnsteUen , allrai Weiterungen entsagen woU^ 
ten und sich den Bisehof von Noiwieh als Efs- 
bischof ausbttten. Für diesen aber hegte Inno-* 
eeuE keine besondere Neigung, hauptsächlich woL 
desshalb, weil der König £infiuss auf sekie Er* 
wählung geübt hatte , und der Papst besorgtet^ 
derselbe möchte gleich Hubwt sieh das Weltliche 
mehr als das Oeistli^e angelegen aein lassen«. 
Auch erhob sich gegen dieses Ansuchen der &üh^ 
prior Beginald, der zu Born geblieben war, mit 
einem Grunde, der ihm vermnthlich von Inaoeem 
selber eingegeben. Er behaaptete, da die Sache 
einmal bei dem Apostolischen Stuhl anhängig sei» 
dürfe Niemand dem Entscheid desselben vorgrei«* 
fen. Dagegen wieder wandten die letstaagekom* 
menen Mönche ein, dass die Aussagen und Bo-i 
hauptungen Beginald ^ durchaus keine Olanbwür^ 
digkeit verdienten,' Beginald sei eigentlkh nie 
zum Erzbischof erwählt , sondern er habe nur die 
meisten Stimmen erhalten, um als Bevollmäch- 
tigter der Mönche nach Bom zu gehen, und ftfr 
den Fall dass der Papst Nichts gegen seine Er- 
wählung einzuwenden habe, die Erklärung abzu--^ 



!gehen, dass et auch dem Kapitel und den Snf- 
fraganen «Jig6nelim sei« 

Innot^efiz eerhieb den verwickelten Ksoten; 
Am 21. Des^BfbiBr 1206 erUess är an Prior' und 
'Oonvent von Canterbmy eine Erklärung über das 
angestrittene Wahlrecht: dass die Erwälilung ei- 
nes £rzl»Mhofes einzig und ohne Mitwirkung der 
»SttfPragane dem Conyent rechtm&ssig zustehe '). 
Dann beb er die ,,yoreilige^* Wahl (nontam ce-* 
l0ln*atam, quam praesum{)tam) des Subpriör Be^ 
,ginald auf, und beMil, ohne Rücksicht auf die 
glasen Summen, welche bereit lagen, um die 
Wahl naeb dem Willen des K&nigs dnrchau- 
setzen'), d^ in Rom aawiesenden Mitgliedern 
des Oonvents von Canterbury zu einer neuen Wahl 
zu schreiten. Denn auch die Wahl Johannas von 
IJorwich sei . nichtig und ungültig , weil sie im 
Beisein des Königs und unmittelbar unter dessen 
S^nüuss zu Stande gekommen. Die> Mönche hat- 
ten aber zum grossen Theil dem Könige vor ihrer 
Abreise eidlich versprechen müssen, niemals in 
die Wahl eines Andern zu willigen^), indess blieb 



1) M.. Paris p. U9. 

2) Okefcfttiir qnod plus quam M UniKa marGharom propter 
faaac caosaiBi parati fneraot elargiri heisst in dea Gesten/ 

3) Hurter, dessen in Tiefer Hinsicht scbätzenswerdie Arbeit 
wal nicfal] Ton dem Vonftirfe freigesprochen werden darf, dass 
ihr YerfaMer ftheraO bemftbt ist, Inaocenz nicht nar in dem 
jänstigsten Lichte darzustellen, sondern geradeza zu pnaeeoni«- 
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txa ein Sfinsigeff seinem VenpreclMii treu, di« 
übrigen wählten nach beinake iwe^Sbiiger Evle^ 
digiiBg des E^bitehöflicken Shses Mf den be- 
stimmten fi«fcU des Pipetts Slefiut Langbte«» 
Kardiiuilprietter vom heiligen ChiysogennB« Im 
Jnli 1207 getchih in der Kirehe lu Viterbo die 
feierliche Kon«ekralion; alle Mdnehe aus Cantev- 
bnry, sagt M. Pariü, standen im Halbkveise xvm 
den Altar nnd stimmten daa te Denm Uedawuu 
an. Nur der Magister Hellas de Brantefeld, der 
allein gegen die Wahl sich ansgesprochen^ fbhlte« 
Stefan Langthon^ ein Englinder von Qebort nnd 
ans einem nicht unbedeutenden Geachl^chte BtaflM- 
mend'), War mit Innooens bekanntgeworden, ala 
beide Männer am £nde des achten Jahntehat» 



■ I ^^^m^-^^^m^mt 



siren, sagt: „auf einen erhahenen Wiiik.^ Wir lesen tbet M 
M. Paris f. 155 , Atm die Mftoche sich lunge geslilnibt, ia 4m^ 
Bogehrea des Papstei eiiizawilli§ea, der ihnea-AtiA klaren mid 
darren Worten die Wahl Stefans aoadrficklicb anbefahl, und das» 
si« erst aus Furcht vor der schliesslich angedrobtea Exkommunika- 
tion sich gefügt: „at Papa dixit, scialis vos plenariam habere lA 
ecclesia Canttrariehsi potestatem, nee stiper eledionibns apnd ^ 
dem Apostolicam celebratis seiet assensus prindpum expectari. 
Unde vobis qni tot et tales estis, qaod plene ssfttdtis ad electkK 
nem, in virtnte obedientiae et sub poena anatbematis prfeedpimvs 
nt illnm in PaCrem et Pailbrem animartn TestnUua eügatis^ 
quem nos daSius. Monadn, excoMmumcatkmia atoteaüam incar* 
rere metnentes, assensum p^aeboernnt. 

]) Waltber wn Langfatoii wird MnnaM. angl. 815 ab Bt» 
tdiof Ton dbeater genaBai; Simen, Slafanfe ftndtr, war hoftiaali 
Ürdnidiof von Yorit. 
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d68 cwölflea Jahriumderts siob in Paris iet theo- 
kigise&en WissensoliafteD befiissen <)• Stefan 
Langkton gehörte mh Wilhelm auB dem Hatue 
JiMAviUe, spHter Bischef von Laagres, Friedrich 
Bischof Ton Clraleiis, Stifter des Ordens du val 
d«s ^o^ien, Peter Snao, nachmals Bischof von 
Btfschild, und dem Bischof Gauner von Wiberg^) 
«o den vertrauten Freunden des jungen Innocens. 
Nach beendigten Stadien lehrte er eine Zeitlang 
nicht ohne Ruhm (nominatissimus doctor theolo- 
gtae) an d)er Paris^ Soehsohule, ja er verwal- 
tete sogar die Kaimlerwtlrde an der ünireriitilt. 
£in U^bendes Verdienst erwarb er nch dadurdi, 
dass er der Erste irar, de^ die ei&aielnen Bücher 
der keiUgen Schrift in Ki^itel abtheiHe^). Am 
Anfange des Jahres 1206 hatte ihn Innocena we- 
gen maer Lehre und seines Wandeis, in wel- 
chem, er nicht minder als durch seine Kenntnisse 
leuchtete ^)t zum Kardinal ^nannt Jetzt erheb 
eor ihn cum Ersbisehof von Oanterburj-. 



1) S. ausser dea Gesten nameoUich Giacon. II. It. 

2) Christiani Gesch. v. Schleswig und Bolstein I. 366. Auch 
Walther v. d. Vogelweide (s. Uhland W. v. d. Vogelweide) hielt 
•kii damala ia Piaftis auf, odI er soll Inooeem zu diohlemcbeii 
Vamohen angeregt hahen. Heske, KiroheogesebMhte U. 264 
•ehn&l iDBOoeoz 4m Vni Saoct« Spiritus und das Stabat ma- 
ter I«. 

t) Baver, ««scb; d. Ptpale Vlil. 2». 
4) Vila et scicntia Mgealffa; wum -tüa, (aaM, acieiilia et 
docirina potentem ; quo non em maior ia oaria, ijno nee ei par 
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Schon aaB dem biBher Angedeuibeteu erheB^ 
zum Theil, weshalb InnoceoB's Wahl auf Ladgh- 
ton fiel. Von emem vöistranlen Freunde des Kö- 
nigs, wie es der Bisebof von Nofwieh war, dmite 
der Papst für seine ei^ne Person, kaum für die 
Sache der Kirche Anhängliehkeit erwarten. Aus- 
serdem war Innocenz bei seinem Streben naoh 
absoluter Allgewalt die KönigUohe Mnmiscfauag 
•n sich schon ein unertr&gHeher Orüoel. Die 
Wahl Reginalds femer schien ^ne Beeinträchti- 
gung der hergebraohten WaUorditung, nad vlel- 
ieicht noch verwerflicher wegen der verdächtigen 
.Absichten der Urheber, als die. HugcüuftlUge Ver- 
letzung der Form« Auch bot der Karakter des 
Subpriors keine hinlängliche Ghlrtotie; .hatte ihn 
doch kleinliche Eitelkeit Terleitet, da la«t ^ 
sprechen und zu prahlen, wo die ^wohnlichste 
Klugh^t vorsichtiges Stillschweigen anrieth. In 
seinem Schützling Langhton mochte Inaooenat ein 
brauchbares und gefügiges WerkziSug för seine 
Plane entdeckt haben, das ihm auf dem Stuhle 
von Canterbury wesentliche Dienste leisten konnte-, 
auch lag ßs in der Art dieses Papstes, für seine 



IQ moribus et sdentia, M. Paris 166. Aus AUbdi eiMii, anek 
jtreDD wir ziigebeo, das« es damals un AligeBMiMii miAMmkt 
war, wissensclialUichen Buf z« erkogefl', aad w«gea deflselbea 
gepriesen and gefeiert zu werden, d»8s Stefan Langhton za dos 
bedeutendsten der daDMdügea GeiBjtor .gahüit haken aHlis. Harter 
nennl ibn de« Verfiisser vieler aeageattchnater Werke und Schrif- 
ten theologischen Inhalts« 
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¥r^iU9Lde V lUMuentüoli aber für seina Stodienge- 
XkgtBB^a uod Akadenuschea L^er auf das Yoi*- 
iheUhafteste au sorgeu % Mehx aber als «Ue üb- 
rigen Bücksicbtea galt wol In&ocen«. die a(;hmei- 
diielbafte HoSauBg, durch die«e bejapieUqie dikta- 
torisobe Erhebung die Greneen der Päpsjtlichen 
Gewalt über je4e bidierige Berechtiguug weiter 
hinauBz^rüek^n. Von dem Könige Johann Uem 
aicb vielleicht ein lebhaftes Aufbrausen, nicht aber 
ein energifph durchgeführter systematischer Wider- 
stand erwarten. Einen König, der sich selbst 
dvroh Sitten}osigkeit, Grausamkeit und Schandtha- 
t^n jeder Art um die öffentliche Achtung- und 
die Liebe seiner Ucterthanan gebracht hatte, 
konnte man schon wagei^ , rüc^ksichtslos und ver- 
j&chtitich zu behandeln. 

König Johann war einer der verächtlichsten 
Mensehen, einer der verabscheuungswürdigsten, Für- 
sten, welche die Geschichte kennt. The caracter of 
tbeß principe jb nothing but a complication equallj 
raean and odiotts karakterisirt ihn Hnme, und M. 
Westmonasterins nennt ihn „alter Herodes." LSn- 



l) SeiaeD.crstmi Li^uwr Peter Uiuimei, ander Schule des 
Imü. tlobtott vom -Laierao, i^rnaoiiite Insoctt» umniUelfaa]: nack 
soner Erfaebuog zam Bischof von Sotri , Gesta 147 , F«ter von 
C^fbatty Doüeatea der Theoiasfie zu Paria,. sniai£iz2Mac^«f von 
SeDs. Deoselben hatte er gleich in erstealahre seiMF Regierung 
an den Dekaa: und daa Kapüel von ¥ork für eine Fraehendeo- and 
Aichidiakonatsstelle warmetaplahleQ; hominen pnro eorde, cob- 
scieDtia himti nqkw proffenmns«. Wie et «einen UDifcrsitätsIreun- 
den m hoben feisiüehen Wörcba irerhaU , ist bereüfl bamerku 
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dergierig und habsüehtig hatte er beredt» BStkarl, 
alH er in Oestereiek geAuigen sas», um die Kron^ 
bring«a wolle»; aeine Nicbti» Eleonore Melt er 
SOS BesorgnüM , sie mOehtO' bei «nier YerrnftMiBig 
sein fiei^ an die Krone streitig ma^toti, in enkem 
eirigen OeftagniM ^). Wortbyfi^gkoft, Ttteke 
und Tsenfeeigkeit^) «eilten bei ihn Mnth, Ktup 
keit nnd Tapftriteil ersetzen. Im ITnglfiek wnsste 
er seinen Umnnth so wenig su niftsstgen, als M 
Glück seinen Uebennnth<). Se^ro Habmekt war 
ebenso gross, als angemessmi seine tolle Yee- 
schwendnng*). DenWetbem seinär Grossen steHle 
er offen nach unfd raubte den VasaUen die Fcaiien, 
so s. B. dem Gh'afbn von March die verltobte Brant 
WoUttst und Qransamkeit war bei ihm gepaaartr; er 
ehrte pietätslos weder menschliches noch g^t^hea 
Gesetz ^. Die Menge seiner Frer^haten spottete 
jfeder Zahl*). 
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i} SeiQen^Neflfef» Arthur, den legilimeB TtirciKrbeii RjcHn^^ 
hatte er getaageo geaocQiiwii md ihn im Daalwl der Nackt mit 
eigener H«ad meucfalioger umgebracht. 

2) Discordiae seminator heisst er bei M. Paris 186. 

8) Yh capcR se polait •*« amato- freorilo ae vftma eorro- 
«Leiiat^ IL Pavis 1;89 vnd boni» Baacüa eflleodlil ehraMim ooiv 
IM. SM 

4) Prambü iagfiav qaasi »so ktgjpUmO', It P^ris \& 
und boooniM «toittis« disMpate». IM. 183;. 

ft>> in ImKakn profumptn» ttcntale« aao Daoa'tiiMb«^ 
um. bonne» nwMbsMr, M« Pam i102l 

6) limimeta fla«itia ptrpetr^vit, IL Park 174a ^ AI» 
ein« Jkniuhnft für das Epitaf Monaft, hat ». ^ar» die VevM: 
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DieM Vesaditonf d^s K&wg»y v^lcbo Inno- 
dens hegte, »pciGht «cb nldit nodeatlicli in den 
Briefe üub, d«D dei: Papsl gLeich nach der Cloie 
ieksadon su Yiterbo' «n Joh«xin riobtete. Zvar 
soehte er dem Königid seine eigenm^ebtige Yeo^ 
fi^g^img ttber dea Srzbischöflichen Stuhl zu. Cair- 
terbury durch ein Qescbenk von vier goldenen, 
mit EdekteineB yeraierten ßiogei^ zu versüssen, 
aber uayerkemibar veht durch da» ganze Schrei^ 
ben einexseitf der höbnendste Spott und ßie 
beiaseadste Ironie ^), dann aber auch die «ich 
aetlbatbewuBste Ueberlegenheit des Papstes über 
den Schwäehling toh Oegnj^r. 

AngUa fUMt «dlioc 'sohlet (betöre JohaBob« 
Sordi4A f0eiaMf fcM^^anle löbanoe geleaM. 
Die Scbilderung mag stark seii», aber offenbar ist sie nicht über* 
trieben. Denn einmal haben wir keinen Grund, die Glaubwür- 
digkeit oder Parteflosigkeit des M. Paris zu bezweifeln, ander- 
seiCs ist kkrr, dass dieser ffistorikef noch Vide« zurückhält hbA 
iwflchweigt: „aed qnia perieulosum esl in enm serihere, qtii ik 
fücUi i^oledt prMcribere, Don est meain« quia qon est tntaa^ 
eius infiuita reprebensibilia vitia redarguere/* Horter nacht aus 
den einzelnen Hinrichtungen nnd Willkührakten Johanns ein lan- 
ges Sundenregister, indem er jedes einzelne Detail aufzähft. Einer 
Uebertrelbfing kaim maa ibn indess tndki zeffaeü. Sm* KanA:« 
terisUk Johanns vergl. ausserdem M. Westm, p. 268. 

I) Di<9 UeberModang^ der Edelsteiiw, »d die eise Uilder- 
reicbe Besiehnng geknApft ist' (wie denn theriuMipt dieser Püyst 
gerAe die Poesie anwandte, wo ei mit der klarem Prosa nidil 
ncht fori wollte) wird mit dieai Znsate begleitet, der Papü 
sende cde, weil «r gehört, dMS Johann Liebhaler ^on dergtiiriiiBB 
Kostbarkeiten sei. Welehe stechend« Anspielnag enf die oner* 
stititehe Httbgier des Kinigsl 
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Dem ersten Briefe folgt« schnei! ein sweiter, 
tier mit dem vorigen irnndertutt eontrattirt. Qtlcli 
jener einem Triumfgeschrei, eo spriefit dch in dfe- 
aem die tiefste Demnth und Ei|;el)enheit gegen den 
KSnigans'). FutvHremanTersncbtBnglsnbM), der 
LQwe spiele mit der gefangnen Hans. Er bXte Johann 
anf das Dringendste, heiMt es , bei der Ehre Got> 
tes , böi der Fürbitte des heiligen Thomas , der 
Freiheit der Englischen Kirche, die so viel TTtlb- 
sal erlitten habe, zn schonen nn(I dem 6««)Lh)ten 
seine Gunst zuzuwenden. Binnen drei Monaten 
möchte er ihm seinen Entschluss kund thnn , da- 
mit alsdann der ueueEnbiscfaof, mit voller Amts- 
gewalt ausgestattet, vor ihm erscböne. Sollte 
sich aber der König ddrch fabcben Sath verleiten 
lassen, so mUsste er bei aller Liebe zu ihm, in 
OottesNamen der Anfordemng kanonischer Strenge 
Genüge leisten. Dem Prior und Couvent führte 
er die bisherig^i Trübaale an Genüth, und wie 
0ie durch den FKpstliehen Spruch gegen das Wahl- 
recht der Snffragane eine grosse Freiheit gewon- , 
Den hätten. Darum sollten sie nun einträchtig 
sein und di« Postulation Derer, welchen sia Voll- 

I) H. Parii lagt ms ihm: diniK lilem, stluitatis regem 
iUr el deiale ■allis Cum lerbia iw J>l»iiilia quam peniM- 
f. IM. fnilidi auf einielne Fruei pusi daa EpiUM- 
vean mia aW geianar Uxleht, eoUrckt mu iDcbt dea 
ItoB Pbei^mt. Die ErioilerDog m Aea eedi^ta Mii\jtu 
I», hcImI aadovD geuUill NogasIredleD Warauagen, loll- 
sZngpQuler anf die anlliraDsende Bitte dea Efinigs dienn_ 



madit ül^ertragen, als v^n Allen «usgegai^efi be* 
tiaehten, Eantr^ht und G«bet werde ihnen durch 
die Fürbitte ihres 'gloneichen Blutzeugen die Gnade 
des AUsnäcbtigen erhalten. Möge ja keine Tücke 
des Bösen sie verführen! 

Der erste Brief hatte dem Könige nicht ganz 
missfalleaft ') ; Innocene siinte richtig» dass die Oe» 
schenke kühlende^ Oel in die geschlagene Wunde 
sein würden. Der zweite jedoch jagte Johann in 
Harnisch. Der erste Ausbrach seines Zornes er- 
ging gegen die Mönche von Canterbury. „Sie sind 
VenÄtherl" schrie er exgirinimt. „Unter dem Vor- 
wände, in Born die Bestätigung des Bischpfs von 
N«nr24?h durchzusetzen, haben sie dort mein Geld 
verbraucht und dann diesen 3tefan, meinen Feiudi 
gewählt. Sie sollen es büssen^ ')" 

Nicht auf Worte beschränkte sich des Kö* 



1) Raee antem cum ad Regis praeseDtiam pervenfesent, prifflo 
gratanter ei con^lacaeraot. M. Paris p. 155. 

2) CrinMD prödiUoais in moDachoa Caotaarieas^ refondere 
satagebat Dixit enim sine ipsiu^ liceotia Suppriorem säum ele- 
geraot et postmodum elegenmt Episcopum Norwicensem el peca- 
niam de fisco accipientes ad ilineris ezpeosas nt electionem 
Episcopi impelrarent, elegerunt Stephaaum de Lttogetune iDimi* 
cum sBurn publicum et eum fecerunt in Arcfciepiscepum coiise^ 
crari M. Paris 156. Die folgende Schildemof der Exekution 
wird ebenfalls fast genau mit denselben Worten, deren wir un« 
bedient, in lebhafter und frischer Darstellung von M. Paris ge- 
geben : undatis ensibus monasterium ingressi, voce ftiriosa Priorr 
et monachis ex parle Regis praeceperunt, ut velol pro^itores 
maiestatis, incontinenti de Rtgno Angüae cKJrent etc. 
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nigs Zorn; die Mönche Muten die ganze Last des- 
selben nnr zu bald erfahren. Zwei der AlMlose- 
sten nnd grausamsten ^ sein^ Ritter, Falko von 
Cantelon nnd Heinnch von Oombelle ehielten 
Befehl, ungesäumt nach Canterbarf an gehen imd 
mit den Waffen in der Hand die Mönche entwe- 
der als Hochvecrftther an bestrafen, oder als Ange- 
klagte vor den König zn ftihren. Unter lanitom 
liftrm^ nnd mit gestickten Schwertern drangni 
jene, nicht achtend die Heiligkeit des Ortes, in 
das Eloater, nnd befaMen dem Prior nnd aeiaen 
Bilidem, augenblicklieh das Land zu räumen, oder 
man würde sie mit dem Kloster nnd allen Oabin- 
den verbrennen. Ge9«lireokt dnreh dieses trotzige 
Wort, zogen, ohne die Oewaltti^t abznwarteo, in 
unbesonnener Eile^) aiebenzig Mteche mit hmn- 
dert Laienbrfidem ab — nur dreizehn, die im 
Krankenhause damiederlagen , konnten nicht iol- 
gen — und schifiten nach Flandern. Dovt kam 
ihnen der Graf von St. Oines entgagaü und aaigte 
auf das Freigtebigste für ihre BedllrfiilsBe. Von 
dem Schlosse desselben zogen sie nach St. Omer; 
auf dem ganzen Wege kamen ihnen die Bewoh- 
ner in F^tzügen entgegen. Endlich wurden m 
m flandrische Klöster vertheilt, wobd besondesB 
der Abt des Klosters zn St. Bertin durch gastfreie 
Aufnahme sidi den späteren Beifall und Lohn des 



1) MUites crit^eliMini et ImnBinliitis igaari, M. Pari» !• dt, 

2) Nimie iocMKraMefiioieAtM, iM. f^arit i. oH. 
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Papst^^ erwarb. Auch Stefan begab sich auf die 
Kuode von dem Vorgefallenen naobFlaaidem and 
naJim im KloBter Pontinkc, im Sprengel von Au- 
tüa, seinen Sük, wo roi eiaem balben Jahrhnnr 
dert ßein isben&Jki vertriebener Vorgäoger Thomas 
auch eine ZulUicbtsatätte gefunden lMi4:te. In das 
Kkuiter zu Qan^rbury aber versetzte K^nlg Jo- 
hann cur Besorgung des Gottesdienstes andere 
Aiagnatiner, Die dreizehn zur;oickgebliebenen Brü- 
der Uess er nach ihrer Genesung nicht nach Flan- 
dern abgehen, sondern hielt sie im strengen Gre- 
w^hrsam. Die YerwaltaD^ der Ländereteu und 
Einkünfte w»rd Fulko von Cantoiou nbertr^gei^ 
der die Güter verschleudearte ^J. 

Beiden} Pa^e Tersnchte sieb Johann in ei- 
nem langen Schreiben :zu rechtferti^n '). Nie 
werde er diiosen Siefan ^&^ Langht^^a aIs Srzbi- 
acbtff 4inerfc^nn^en, den er nicht nUheT kenne umd 
rmt dem er ixui wisse, daas er sich lange .bei sei- 
mn erbittejfton Feinden ujltd Gegnern in F^aiMk- 
seieh mrfgfBihaliten 3). .£r könne nicht beigreifan, 

I) Fdcone praefote proennmte, «so onmia bona eomodem 
umoAükmam. distfabenle 0t cati&$e»nit, JL Paris. 156. 

3) M. Paris 156: fecisse Gantuariensem Archi^iscopum 
Stephanum q;cieDd«p de XiMgetuna ^ibi penitus ignotum et in 
BegQo Francerun inier Jiostes suos pubjief^s dintissime conver- 
satum «tc« Tandei« negetii summam in hoc condusit : quod si 
de j)i»emissis non fuerit exauditus, omnibus Rom«im petentibus, 
maris semitas an|fu«tdbi^. ne terra sua di«tius evacuata, ipse mi- 
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dass der Papst und seine Räthe nieht eneogea 
hätten, wie werth die Freandschaft eines König« 
TOn England dem Apostolischen Stahle sein sollte, 
da derselbe ans seinem Beiche grössere Einkünfte 
ziehe, als ans allen Lttndem jenseits der Alpen. 
Er werde seine Rechte zn wahren wissen, nnd in 
keinem Falle von der Wahl des Bisohofls von Kor- 
wich abgehen. Wolle man hierauf nicht achten, 
so dürfe er nur Allen, die nach Rom wollten, dSe 
IJeberfahrt verbieten nnd das Geld, dessen er gei- 
gen seine Feinde bedürfe, im Lande behalten. Undr 
da den Erzbischöf en , Bischöfbn und andern Kir- 
chenvorstehem Englands nnd seiner übrigen Staa- 
ten es an Kenntnissen nicht gebreche, so branche 
er zuletzt Qericht und Rechtssprüche nieht ausser- 
halb des Landes zu erbetteln. 

Die Antwort des Papstes Hess ni<^t lange auf^ 
sidi warten. Mochte auch die Sprache des Kö» 
nigs ernst und kräftig, ja drohend sein, Innocene 
keimte sie nieht im Mindesten sehrecken, da er 
sehr gut wusste, wie dem Könige die Mittel man^- 
gelten, einerseits die geistigen, um einen emsili- 
chen Widerstand gegen den Papst auf .die Dauer 
durchzuführen, dann aber auch die materiellen 
Hilfsquellen, um seinen Worten Nachdruck uhd Gto* 

BUS ad hostes ab ea depetlendos snffidaL Et can Archiepis- 
copi, Episcopi et alii Ecclesiamm praelati, tarn de Regno Angliae 
qnam aliamm terraruin saanim, in omninm scientiarum plenitn- 
dine sufficienter abuodent, si neeessitas coagerit, extra terrai^ 
suas ye\ iodiciuiD ab aüenigenis non emendicaMt 
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wicht au verl«iheii. Aueh mochte InnoceiUB eb^useiiro]]' 
eiiui^hen, dasa Nachgiehigkeit in diesem einzehum 
Falle, nachdem er bereits so weit gegangen, füc 
die Päpstliche Autorität, die er sich so unbedingt 
wgemasst, sicher die gefährlichsten Folgen nachi 
»ich ziehen musste, und dass nunmehr die Frage 
in ein Stadium getreten, wo es sich nicht mehr 
am die Aufrechterfaaltung der getroffenen Wahl 
eines einzelnen Bischofs handle, sondern, wie er 
sich selbst ausdrückte, um die Freiheit der Kirche 
d. b. mit andern Worten um die konsequente und 
siegreiche Durchführung seines gesammten Systems. 
Demgemäss schrieb er dem Könige, er habe 
sich bisher demüthig, freundlich und wohlwollend 
mahnend an ihn gewandt, Johann habe drohend 
geantwortet, scheltend und übermüthig. Gerade 
der Umstand, dass der Gewählte sich in Paris sol- 
che Auszeichnung erworben, sollte ihm des Kö- 
nigs Neigung gewinnen, Freude wecken, dass er 
zu höherem Amte erhoben sei, ') Der König hätte 
auch bedenken sollen, dass Stefan aus seinem Ge- 



1) — r- cum inteUigamufl iUud ei non tm$ unpnUmdoiD 
ad cttlpam, fied ad gloriam potkis adscribendom, quod Parisiis 
diu Yacaos liberaiibus stndiis, in tantum profecit, ut meruerit 
^se Doctor, non solum in liberaiibus facultatibns , verum etiam 
in theologicis disciplinis etc. M. Paris p. 156. In diesem Briefe 
wd aucb die Bemerkung zurückgewiesen, dass der König Ste- 
fan gar nicht kenne (sibi penitus ignotum). Johann habe ja ein 
eigenhändiges Gratulalionsschreiben an Stefan bei seiner Srhe- 
bang zum Kardinal gerichtet. 
. Lttu, Magna Charta, 4 
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biete gebürtig, und seine Eltern^ getreue Un^er- 
thanen gewesen. Jedes Widerstreben sei yergeb- 
lieb; er möge sieb nicbt dnrcb falscbe Bathgeber 
von dem riebtigen Wege ablenken lassen. Noch* 
mala erinnere er ibn an seinen Vater und Bmder, 
welche in die Hände Apostolischer Legaten jene 
verderbliche Oewohnheit abgeschworen» deren Opfer 
der heilige Thomas geworden ^). 

Zugleich schrieb Innocenz an die Bischöfe 
Wilbelm von London , Eustach von Eiy und Mal- 
gerus von Winchester, sie sollten vor den König 
treten und ihn so ehrerbietig als freimüthig erin- 
nern, dass er das Heil der Seele, die Euhe des 
Volkes, die Ehre Gottes und die Freiheit der Kir- 
che beachte und Stefan anerkenne. Sollte ihr 
Wort keinen Eingang finden, so möchten sie, er- 
haben Über weltliche Furcht, unbekümmert um 
Widerspruch, über ganz England das Interdikt 
aussprechen und Sorge tragen, dass es strenge ge- 
halten würde. Könnte auch Dies nicht helfen, so 
werde er selbst seine Hand gegen den König er- 
heben. 

Noch hatte der Papst nach diesem Schreiben 
keine Nachrichten aus England, als die Kunde 



1) quia Doo esset tibi tutum , in hac causa Deo et 

Ecclesiae repugnare, pro qua beatus Martyr et pontifex gloriosus 
Thomas sangutnem suum recenter effudit, praesertim ex quo pa- 
ter et firater tuns-clarae memoiiae, in manibas Legatorum Apos- 
tolicae sedis iUam pravam consuetudinem abiurarunt, M. Paris 157. 
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l>ei ihm einlief, dass in Flandern die Mönche von 
Canterbiiiy angekommen, welche Fulko verjagt, 
Anch andere Klagen ergingen gegen den König. 
Etwa nm das Fest der Beinigung Marias fing Jo- 
hann an von Geistlichen sowol als Laien den drei- 
zehnten Theil, nicht bloss ihrer beweglichen Habe, 
sondern ttberhanpt ihrer gesammten Einkünfte ^ 
zn seiner Unterstützung einzutreiben, zwar un- 
ter allgemeiner Unzufriedenheit, doch ohne dass 
Jemand es gewagt hätte, dieder Massregel Wider- 
stand entgegenzusetzen ; cuntis murmurantibus, sagt 
M, Paris , sed contradicere non audentibus. Nur 
der Erzbischof Galfried von York versuchte es, 
gemeinsam mit dem Bischof von Durham, den Kö- 
nig von dem Yorbaben* zurückzubringen; als ihm 
der Yeirsuch misslang, sprach er wegen gewaltsa- 
mer Beraubung des Eigenthums der Diener der 
Kirche über alle Diejenigen, welche den Befehl 
des Königs vollstrecken würden, den Fluch 2;. Jo- 
hana sandte den kühnen Priester in die Verban- 
nung, wo er 1213 auf fremder Erde starb« Sei- 
ner Güter bemächtigte sich der König, verkaufte 
die Waldungen und liess die übrigen Einkünfte 
des Erzbisthums durch seine Trabanten einziehen. 
De^i Erzbischof blieb nur die Klage in Eom. 



1) Es ist fraglich, oh auch die liegenden Güter von dieser 
Massregel betroffen wurden , was sehr unwahrscheinlich klingt. 
M. Paris gibt keine sichere Entscheidung: tertiam decimam par- 
tcDi exigere coepit ex mobilibus et omnibus rebus aliis. 

2) M, Paris p. 154. 
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Auch die Wittwe ies König« iUehard, die 
Königin Bevengari«, erschien klagend vor Innoeen^ 
Schon in das siebente Jahr dauerten ihre Ansjuü- 
che auf ihre Mitgift und die Hälfte des bewegli- 
chen Eigenthums, das nach des Gemahls Tode ihr 
h&tte zufallen sollen, das aber Johann angeachtet 
aller Bitten und Vorstellungen und trotz der Ver* 
Wendung mehrerer Bischöfe sturückhielt. Nunmehr 
nahm die Königin zu dem Papste, ihre Zuflucht, 
dessen Ai^tes es sei, sich der Wittwen und Wai> 
sen anzunehmen, und vor seinem Kichterstuhle ^u 
entscheiden, was sich vor keinen anderen bringen 
Hess. 

Den König kümmerten aber roriäufig wedet 
die neuen Klagen und Beschwerden, die gegen 
ihn an dem Päpstlichen Stuhle anhängig gemacht 
wurden, noch Hess er sich durch die Vorstellungen 
Bitten und Drohungen der Bfschöfe, welche Inno- 
cenz mit diesem Geschäft beauftragt hatte, irgend- 
wie zur Nachgiebigkeit in Bezug auf die Wahl ftir 
Canterbuiy bewegen. Mit liiränenden Augen wa- 
ren die Bisehöie von London, BI7 und Winchester 
zu ihm getreten') tmd hatten ihn gebeten, er 
möchte Stefan aneitennen, und die vertriebenen 
Mönche zurückrufen, dem Keiche aber das Aerger- 
niss eines Interdikts ersparen und sein ewiges Heil 



I) Das Folgende ist Uebersetzunjt der Stelle bei M. Paris 
p. 157. 
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her^hetk. Als sie ittiii nocli mehr sprechen well- 
ten, wtirde der Kdtdg wtItKeord , brach in LXste):'' 
reden gegen den Papst und die Kardiüide aus, und 
sehwnr bei den Zähnen G-otteS, seinem Lieblings«^ 
fh^ht, sie Sollten es nnt wagen, d«s Interdikt ans- 
ssusprechen, dann wolle er alle Bisehdfe nnd £^ 
gesamttEitld Klerisei dem Papste übersthicken nhd 
ietti Ö^ter einziehen. Ja es) könnten daim ^dle 
Bömer, die man in seinem Lande finde, mit aus« 
gestocbenen Atigen tmd abgehauenen Nasen heim- 
ziehen, damit man die 0«ketmzeichneten in der 
ganzen Welt k^nne. „Uüd, ftgte er hinzu, 'wetttt 
etite eigene Haut euch lieb ist, paekt euch, so 
schnell ihr nur imnirer könnt , aus meinen Augen 
nnd enipart den Anweienden den Anbfick eines 5f- 
fettHSchen Aergemisses, verübt an euren eigenen 
ElhrpetnH 

Da entschlossen sich die Bischöfe, nicht lää^ 
ger mit der Strafe der Kirche zurückzuhalten. 
Kach einer kurzen Frist, am Montage vor der 
Ost(»rwoehe, den 24. Mttrz 1208 sprachen sie über 
England das Interdikt aus, „dass es von der Ge- 
meinschaift der Kirche und von allen geistlichen 
Gütern, welche dieselbe den Gläubigen gewähre, 
geteniKt sein. soUe." Mü diesem Tagp hörte alle 
A«s»pendiing der BttfarKfaiei^ und der kirehiieh(^ 
Gnadenschätze aufj nur die letzte Oelung ftn den 
Sterbenden und die Taufe an den Neugeborenen 
ward vollzogen, die Todten aber wurden wie dag 
Aas von Hunden in Gräben und an Kreiusitrafsen 
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Tencharrt, nieht in gew,ei)it^ Erde besjMM*). 
Die meisten Biseböfe yetliestfeii EnglMid, einmal 
um der Wath des Könlp nicht ifusge^etct sa swi^ 
dann ab^ auch weil sie ihren ferneren Anfent- 
halt in einem Lande filr nutzlos hielten, wd am 
ihr Amt nicht mehr verwalten, durften. So der 
Bischof Wilhelm von London, Enstaeh von Ely^ 
Malgems von Winchester^ Joaelinus von Balh und 
Aegidius von. Hereförd. 

Mochte auch das Interdikt auf dem l4ande 
und Volke schwer genug laston: der König dachte 
an Nichts weniger, ab an ein Nachgeben. Ausser 
sich vor Zonoi ') sandte er seine Dieser» vieecomi- 
tes nennt sie M. Paris,, durch das gauj^e Land mit 
dem Auftrage, allen Pr&laten, Bischöfen, Aebtnii, 
Frieren und deren Angehörigen unter furchtbaren 
Drohungen zu gebieten, England sofort und fti^ 
immer zu meiden. Wenn sie wolUeD, möchten sie 
sich in Kom beschweren. An ihre Person wagte 



1) Cessavenifit itaqoe i« AbsUa omnia £ecle»)9#tic« 
menU, praeter solummodo coDfea^ionem ei viaticum in olütn« 
necessitate et bapti^ma panmlomm. Corpora quoque defuncto- 
rum de civitatibus et villis effereb»ntur et more canium in bi~ 
y'uB et fosaatid atoe orattooibns et sacerdotum ministen« aepeKe- 
bantur. Qaid phira? Boeesserinit latenter ^b Aogik WülMass 
Londinensis, Eustachi«« Elyaosit, Jlatoerut Wigonieiifis« ifj^tdmvß 
Bathoniensis et Egidins Herefoi^ensis Episcopi, satis arbitrante» 
saeyitiam commoti Regus ad tempas declinare^ quam in terra in- 
terdicta sine fmctn fnistra re8idei*e/ M. Paris, p. 158. Vergl. 
auch M. Westm. p. 2()8. 

^ Muite ninii «osfonis« 



»s 



mftn Bteht Hand zu legen, aber über alle Bisthü- 
mer ufid Klöster wurdea Köaigliche Commisfiarieii 
geeetst, die %ieieher versiegdt, ilir I&halt für den 
•Fisktm verkauft, den Gtoisilichen Kleidtmg nnd Nah- 
nn^ nur sparsam gereiolit. IVafen die B&Hner 
G^^stHeke «u Pferde auf den Strassen, so wnrden 
me bertmlergeriBsen und sehmltlilleb gemisshandelt. 
NJemand 'vrar da, der ihnen Beeht versehafR, oder 
sie in Schnta genommen htttte. Ja als einst die 
Diener des Königs ehten Mörder eingefangen da- 
herbrachten, d^ jüngst einen Priester getödtet 
hatte, befahl Johomn ihn- loszulassen , habe er ihn 
deeh eines Fefasdes entledigt : inimienm menm in« 
teremit, solvüeillmn etsiniteabire! Gegen die Ver- 
wandten aber der Bisehöfe, welche das Interdikt 
ansgesproehen, wurde ein noch strengeres Verfah- 
ren angewandt. Niefat ail^ dass sie der Konfis- 
kation ihrer Oiftertinl^lagen, sie wurden, namest- 
Utk ihre iJ^tem , atlf besondere Anordnung des 
Königs gefangen gesetat und in einem strengen 
Gewahrsam gehalt^Ni ^]f. ^ 



1) Ancb das eben Erz&hHe ist so genau nach M. Paris wie- 
derg<$gel>eD, dass man es eine Uebersetznng nennen kann. Be- 
sonders interessant war mir die Lektttre der Stelle in ßezng anf 
ifie Beuitbethtng Tön Hnrter. B^ hat sie gelesen, and ermangelt 
nktat^ überdüe Gewaltdift titelten des ^Königs Zeter zn schreien. 
Begnügte er sich damit, so wäre dagegen im HinbHCk anf den 
Bericht des M, Paris Nichts einzuwenden. Um' ahef die Diener 
der Kirche zu verherrlichen, rflhmt tat die Slandhaftigieit und 
Ergebung, mit der sie die Verfolgung ertragen, ja er entblödet 
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Doch fand JcAwin e0|«uch ftir g&caübt&oi^ Vor- 
mchUmamregela au tE«0aot Ctic dena FiJl daas deor 
,Pjp^ wi^ er ihm. gedroht, ibnsettitit iftdeaBaim 
thiie oder die Bftrone ihvet Si4e« hMg spreeli#. 
Zu dem Ende M^dte.er ia die S^htefusar stiner 
.yoi;i^bm3ten GrDieen bew«|iieta Ktiegshiullea «ftd 
UoM ibre.B«rgea hxe^tsea, atüeeidem iarderte er 
von dei^}€aiigea , die ihm bescmden verdlichtigtfr 
Qßsmkvm^ ergobieneai die Säane» Neffen oder son* 
i»tige BlajkifreYmde ab ßeiaela. Die neisteä Ba- 
fNiaegehorobl^ ak «her die Boten zuWähctavon 
J^aase kamen , war dewea GaMin Matbildis bei»- 
haft^eiKUg> dieAaalieferaag ihres fi#fan»fl sa ^eiNrea- 
gern, dea der schwäebere Vater bereite .heraiigebeii 
gBVilit geweseiu traget eurem Köaigi»," rief d&e. 
J^raa mit zocafunkehidea Aageai ,»daa» ieh ihm mm- 
jiOHur meinen Knaben «ai'i^xaae. Hat er doch dem 
ejigemn NeS^n, den er, wGjoa 4^ Ki^g eia gtater 
AHter, Tf je es ihm geb.^lhrtfe, Q»it A^tnag wid Aaa- 
a^ichnang behandc^ mnsste, eohmKhljiah eismordatl** 
Zwar schalt sie der Mann wegen dieser £eda eia 



fiich nicht im yöUigen Widersprach mit der citirten Quelle hinzu- 
ZJfßeiWBif ab den Bischöfen und Aeltestep aufgegeben sei, das 
Lm^ zu xfiumen, hjitten die meisten erU&rt^ sie worden, nur 
^ Gewalt weichen, Gans andeiis .stoiit .sieh der Sachvadadl 
nach M. Pfxis: inter haec «mnia.mola ffr^fK|ini(b|iai. ponUfiopi 
ppcsfati in j)artibiis transmariniSy omnimodis viyenter in delim, 
1^ foit gerechter Bitterkeit fügt Matthaens schliesslich huBs«: 
aeise mumm juro domo Donüni non appoeenies, secunduia Be* 
toiptops sententiam, cum i^pma Tidenmt feniantem, dimifl^nwt 
pives f^^ fugerunt. > 
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tliöriobtoi .Weib: ,f quasi warn «x fit«k» mtUiiibtifl 
^«mtt« Domibiim nottrüm Beg«n locuti^ esM^ tmd 
«rbot flidi, Aem Köoige jeden Beweb seiner Tmie< 
■au geiben, oder «ieii dun DrtlieBle dar >ttbrigeii Bk- 
rone zu ooterverfen, wesa diesetben um ^wegen 
^ef unbeaomieiieii Werte seiner Fran Übe sehiiU% 
^aUeM f<AtMi^ aber Johaan evtKeas sofort auf die 
SJamde des Vorgeftdlenen Hilscher, welriie Wilbehn 
«nd seine gesammte Famifie* in Hiaft bidogen mA- 
ten« Indess, ab diese ankamen, fanden sie das 
Sebloss TOrlassen; gewamt doreb seine Frennde, 
^irar der Baron naish Irland eeüig geflürirtet ^). 

Innoeenz ftbereilte sich luebt Mdit, ansge- 
nommen' in solchen Eälien, wo satgenUicl^be 
iBaeehbeit den WiderstMid entweder bricht, od&t 

r 

ihn gar nicht anfttommen lässt; er ttberüess es 
den Wirknngm der Zeit , dieser eelbst mit Spfther- 
sttgen folgend, die sebleidiende OKhrung zasehär* 
fen, n»! wenn der g&istige Mcmient gekommen, 
flm klug und vortheiihsft au benntsen. So sab 
er mit innerer Fronde, wie die Verkehrdieiten des 
Sn^^iachen Königs diesen immer mehr verhasst 
bei den eigenen Unterdianen machten, wie er sieb 
nolbst dovcb ' UnTorrtaad den Boden unter den 
Füssen . fbrtsfl^, anf dem er dem Papste epftler 
hMtbe Widenlaad leisten ktoaen. Das Jahr IdOS 
verging, ohnedass Innoeanz von seäien Waffen 
OebDanoh gegen JsbannnuMhte; erbegnttgte i^oh, 
<.i ■ ■ — ' 



l| V. Paris, p. IS8. 
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um ftdb Nene bu wamen und sur Dnterwerfbiig 
•afsiifbrdeni. ,)Sieke, eejirieb er, der Bogeil ist fe* 
•peimtl Ueoeli vor i%m BfeU, der uckt enrüdk* 
iiegft, dAmk er aieht eine schwere Wände dir 
eddage» deren Neibe eadi dum iieek Ueibt, imm 
jene enletet weder gelnüt werdm könnte.^ Nsr 
rnBeang auf die Aagelegeaheit des flOdittgem Km- 
biscbofii TOB York gmb er den Biteköfba Ton Lon- 
don und Bockeeter uunmt dem Deebanten roa Im- 
eohi den Aslkrag, dafam sn wirken, daas derselbe 
bfamen drei H<waten wieder eingeseUt werde. 
Hätte aber der Kl6mg eine Klage wider den En- 
Insehof, so möchten sie um ankören. Berfibse die- 
selbe geislUobe Gbricfatsbarkeit , so soUt^a «ie die 
trntersQcbnag einleiten nnd die Partei^ anf ekMn 
bestimmten Tag naoh Som entbieten; gek^e «le 
r^r eine weUUebe SteUe, so misste sie der Em* 
Uiebof von dieser erörtwn lassen. 

Jobann Haderte, dius Zögern des Papetes ont 
der Vollaiebnag der kärteren angedrobten Strafe 
der Sebwftebe und Obnmackt ansehrabend, sein 
Yeriblgiingss^fvtem gegen die JBngliscbe. Kirebe 
nnd ibre Mitglieder dnrobftiis nicht. Auch im 
Jahre 1209 sahen sieb die Geistlichen der beft%^ 
sten Verfiilgimg preisgegeben, ja scfar die Stndir 
renden der Theologie an Oxford katlen nnter dnm 
Zorne des Köni|^ au leiden. Ein Theologe iödtete 
anftUig dh^ Frau; nm äst Strafe an enifehen^ 
entfloh er eiligst. Der Pr&fekt aber der Stadt 
drang in die Woboung des Thikters und Tcriiirftete 
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dftBMB cbrei StobeBfeMMet, gleielifoUi Klenkai^ 
die an dem VoxgkMmmi durclmiis unsciHddie 
wuen. Johajin, gleiehsftm um zu seiges, wie er 
die kircUieben Exemtiooen zu achlxni ged^ikfii 
liefis die drei Leute hangen. Die Folge irar^ dim 
Bämmtliche Theologen, Doeenten wie Bcbttler, etwft 
dreitaneend an der Zabl, bmb Oxford «aswender- 
ten und sieh nach Cambridge begaben. 

Aber nicht auf den Klertts aUein blieben diid 
Qewaltthätig^iten beeehrtnkt Johann . sebien e$ 
jetst redht gefliisentUeh darauf anzulegen , atte 
^S^tode gegen aieh zu erbitlem. Znnädiet begwn 
dnreh ganz England eine heftige Jadenverfiolgwig» 
Eine Hetsgagd wurde auf die Unglücklicfaen er5ff^ 
net; Männer, und Weiber ing man ein, um ihttea 
unter den grausamsten Qualen det Toftur QtM 
und Schmuck abzupressen. Vide estleibteii iiell 
selbst, um der Marter zu entgehen, Andere tat* 
sprachen Tiel mehr ids sie betiaseenr und S|Mer 
aufzuhriagen im Stiande waxen. Mit der Terhöhp 
nung jedes menschlichen Geftdils verfuhr man ge- 
gen sie, und*es ist empörend, die BehildMimg die- 
ser Oräuel bei M. Paris zu lesmi^). Ein aMei^ 
reicher Jude aus Bristol weigerte siteh s ta n dhid^ 
sein fi^enthum auszuUefem. Johann Bess ihti 
Veit sieh bnagen und ^ seiner Gegenwsirt felterau 
Vergebens. Da gebot der König, dem Juden tttg- 
lich mit einem stumpfen Eisen eine^i Zahn ausau- 



I) Vergl. auch M. WesUo. p. 
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itaisen und mit ckm Exp^imeiit 96 iMige fotretn^ 
teluwii, bis der 0«fiuig«ie labni geworden. ÜU'» 
ter «nsttgUcfaen Sohsaeneaä Hess der Jude sich 
8i6b«ft ZftliBe auf 'diese Weke feirteefameii; am 
iMliten Tage, um seinm letatea Zahn an retten, 
gestand er, wo das QM, verborgen. 

Um dieselbe Zeit beftid Jolianü, tfteraU die 
Hecken nm die Waldungen niedevsenbrennen und 
die Gräben ansonMIen, damit das Wild frei in 
den Feldern der Unterdumen äsen hfywoB <). Un- 
terstanden steh die Pachter Itbrnr die Venrüstioig 
fluwr Saaten sn klagen, so ftmdea sie nicht ntat 
keiae Grereehtigkeit, sondern harte Straüs. Eine 
St^haar bl$ser Bathgeber verleitete den Ei5aig täg> 
Ueh zn grilsseren lJni)esennenh0itcn ; au ifaver 
6^it£e stand Johasn's Bruder , Wittebn Graf- von 
SaliBbBrjr; ferner die BisAMa Filifp von Dar* 
bam , Peter von Winchester und Johann von Nor- 
vidi, welche die Gnnst.dee KönigB der des Pap- 
stes vorgezbgeä und das Interdikt in ihren Spren- 
gdn meht verkündigt hattdn, dann Alberich de 
Yer, Qraf VonOxIord, der Kanaler Micisco, Hngo 
TOiL NevCll, H«go von Beihtl und sein Brader 
Bendiard, Wilhelm vcm Oantelou und sein Bru* 
der Fnlko^ dent wir bereits hei der YerMibnng 
der Jfi^nfike von Cantesbory keinen gelenkt ^ Be^ 



I) M. Pari^ 159: praecepit Rex per Torestas totias Angliae 
sepes comburere et fossas complaoare, datis fragibus circuniqua' 
que beatiis ad de▼o^allda■^ 
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fpnüd VOR CornbeUe» Bobert yem Braibroe, Fit 
lipp von YletoieB^ Johann von Bafisingbume) Fi- 
Upp M^oi, Kastellan von Nottingham, Sobert vop 
Gaagi, Gerbacd von Atie u. A* m. ') 

Neben allem IHesem sträubte sich Johann 
aof das Beharrlichste, die K()n]ginwitti>re Beren* 
garia in den Genuas ihres Witthums einzusetzen, 
und die Vorst^UungeQ. des Papstes blieben in die« 
sem Punkte ebensowenig beachtet, wie die firühe- 
ren der Königin selbst. Achtmal schon hatte In- 
nocens in dieser Angelegenheit an den König 
geschrieben, jetzt zum letztenmal^ richtete er an 
ihn die dringende Aufforderung, s«lnuntliche Städtei 
Dörfer und Güter, welche zur Morgßngabe der 
Königin gehörten, derselben ungesäumt auszulie* 
fem* widrigenfalls ear jene Ländereien, obwol sie 
schon dem allgemeinen Intexdikt unterlägen, noch 
mit einem besondem belegen werde, dessen Lö« 
sung allein von der Erfüllung 4er Pflichtmi gegen 
Berengaria abhängen können 

Auch einen neuen Stredtpunkt gab das Jabc 
1209 zwischen dem Könige und dem Papste ^ die 
Wahl eines Bischofs von Lincoln. Johann hattQ 
das Kapitel genöthigt, seinen früheren Kanzler, 
den Archidiakonus Hugo, zum Bischöfe zu emen« 
nen. Dies ersehien als ein Eingriff in die Frei- 
heit der Kirche, und da ausserdem nachtheilige 



1) Das vollständige Verzeichniss bei M. Paris p. 161 und 
M. Westm. p. 270. 



Oerttchte über den Oewfthlten nach Rom dran- 
gen, 80 beanftragte Innocenz Stefan von Ganter- 
bnry, als die n&chste vorgesetzte Behörde des 
Bischofs von Lincoln, mit einer näheren ünter- 
snchnng des Thatbestandes. Es hiess, Hugo habe 
als Kanzler Königliche Briefe nnterzeichnet, wel- 
che Beraubung der Kirche und Verstümmelung 
ihrer Diener anordneten. Hugo bat den König 
nm Erlaubttiss, nach der Normandie überschiffen 
zu dürfen, nicht um sich zu vertheidigen , son- 
dern damit er sich durch den Erzbischof von Bouen 
weihen lassen könnte. Aber kaum war er an das 
Land gestiegen, so eilte er zu Stefan von Can- 
terbuxy, unterwarf sich freiwilHg demselben als 
seinem Primaten, und empfing von diesem die 
Weihe. Darüber wurde Johann so aufgebracht, 
dass er sich aller Einkünfte des Bisthums be- 
mächtigte, und alle Aemter und Ehrenstellen, 
welche Hugo bis dahin innegehabt, an einen an- 
dern Günsth'ng, Walther von Ora^, vergab, der 
geflissener nach dem Königlichen Willen sich zu 
richten verhiess ^). Zugleich liess er Hugo das 
Land verbieten, mit der bestimmten Erklärung, 
dass er ihn nie als Bischof von Lincoln anerken- 
nen wolle. 

Jetzt glaubte Innocenz die Zeit gekommen, 
die längst angedrohte härtere Strafe vollziehen zu 



1) qui in omnibas regni agendis Regio studuit facere vo* 
luntatem, M. Paris 159. 
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kdimen. Zuüttchst yerschttrfte er nochmals das 
Interdikt diit solcher Strenge, dass sogar der Ci- 
stercienserorden die Bevorreehtigungen verlor, 
welche ihm bis dahin Innocenz Enr Abhaltung 
des Gottesdienstes innerhalb seiner Klöster ver- 
stattet hatte. Dann that er den letzten entschei- 
denden Schritt, indem er die Bischöfe von Lon- 
don, Ely n»d Worcester aufforderte, die Exkom- 
munikation gegen den König namentlich auszu- 
sprechen*), und diesen Bannspruch feierlich in 
allen Kirchen durch ganz England zu verkündi- 
gen. Der Auftrag war gefahrvoll und die geist- 
liche Trias dürstete eben nicht nach dem Ruhme 
des Märtyrerthums. Wie feige Hunde, die nicht 
zu bellen wagen, sagt der Geschichtschreiber'), 
setzten sie nach Flandern über und stiessen hier 
in die Posaune des Gerichts, um England und 
dessen König durch den fernen Donner zu er- 
schüttern. Die zurückgebliebenen Prälaten und 
Aebte ersuchten sie, in England die Kunde von 
dem Bannstrahl zu verbreiten, aber lange hatte 
Niemand den Muth, das Päpstliche Schreckens- 
wort laut zu verkündigen. Endlich nahm der 
Archidiakonns Gottfried von Norwieh, zugleich 
einer von den Aufsehern der Königlichen Schatz- 



1) Ut regem memoratum Dominatim ezcomunicatom prq- 
anntiarent. 

2) Ui metv canes muli ooa audentes latrare, M. Paris 159. 
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kaaimer *X ^ Heldeiwtiiek aii£ iddi: er enteAgte: 
öffBütlich ans OewisseasdraBg , wie er yersieherfe^ 
dem Diei^gte des Köni^, weil derselbe aater. deat 
Flache des Bannes stehe. Johann liesa ihn na- 
verzüglich durch Wilhelm Talebet gefangen, neb^ 
men und mit einem bleiemep Mantel belastet iha 
Qe£äpgniss werfen, wo ihm aussf^rdem jede Nah- 
rung entzogen wurde, so dass er oa^h wenigen 
Tagen miter dem Drucke seines entsetalichen 
Ornats und der grausamsten Entbehrungen, stark . 
Zu dieser Umthat, wie an mamdier andern^ 
wurde der König durch die Einiüstarimgen de» 
Magisters Alexander Cementarius bewogen, eines 
FseudotheolQgeu« der ihm einredete, er sei eina 
Znchtruthe in Gottes Hand, um sein Volk an Gehör- 
sinn zu gewöhnen, und dem Papste stehe durch- 
aas keine Macht über Besitzungen der Könige 
und der weltlidien Gi^ossen zu^. 



1) Regiis intendens negotüs heisst es bei M. Paris. Hur- 
ter nennt Gottfried einen Richter der königlichen Kammer, ohne 
jndess die Quelle för diese Angabe anzirführen. 

2) Das klägliche Ende dieses Mannes erzählt M. Paris. Als 
Jobann seinen Friedea mit imooeiu gesoUosMn, drang der 
Pq)8t darauT, dass- Alexander aller seiner Reicfathumor berwibt 
würde. Der König warf ihn auch wirklich fort wie eine ausge- 
drückte Gitrone. An den Thüren der einzelnen Häuser war 
Alexander gezwungen, kümmerlich sein Brod zu erbetteln: quem 
Ytdentes multi dixerunt, ecce homo ! qui non posuit Dominum 
suum adiutorem, dum spera^it in multitndine divitiarum suarnm 
et-pnaevaluit in vanitate sua. Fiat ergo nanc conira Dominum 



M 



Wiewol . d«B Päpat euMloe Biaeb^e 'Xnebr- 
ifieh erinnerle» Aen B«tta mit «Ufir* Feierlichst 
aU'VedbtHidigeii, so hatte «Dies doch 4ie gehofft 
Wid^m^ nicht, und ohwol der tcagiffche Y<urf fs^S; 
mit Qattfsied m^meataii wie ein elelitri^cher SicUag 
die Menge berührte» lo fehlte doeh. eiHe nachhel- 
tige Wirktuig. Denn des Volk timg geduldig die 
Ibitbehningca' des Gk^tesdienstea, indem ßs «wir 
•eben der Furcht ver dem Könige und dem Macht- 
^rüdie de0 Papstes in einer zweifelhallen, ohn- 
mAdil% Mitte sehwdbte; die w^liidiesu ^rosa^i 
aber blickten sätehi ehne .Sdbadanfrende anf die 
gedemüthigte GeiflUicl^eit hinab, wesen vielleicht 
nach nicht gans taktfest . im Punkte des kirchli- 
chen Gehorsams, geniig sie neigten steh eher en 
dem K5ni^ hin, als von ihm ab, und nnterstüt»- 
ten ihn thätig bd den «wei einragen glüdkliehep 
Unternehmungen seiner B^erung, an die er sich 
um diese Zeit machte, in den Kämpfen mit den 
Walliaem und Irländem. Den Zug nach Irland 
unternahm Jobann, einerseits um die fortwilhren- 
den Zerwürfnisse und Beibungen der Englischen 
Grenzbarone mit den eingebomen HäuptHngen 
niederzuschlagen, yomemlich. aber wol um Hugo 



semper et dispereat de terra. luemoha eliut pro eo qiiod non est 
recordatUB ut faeerel misericordiam. Propterea Deus destniet 
eani in finem et oratio eins erit in peccatum, ut eradatur habi- 
titiii eins erit in peocatum, ut ^adatiir luibiUitio eiue de terra 
Tiventium. 

IßU» Magna Charta. 5 



tmd W^hlier vom Tim^ sa bestMlen^ bei -denen 
4or TCtt^ftKiite Wühlte twi Bmise Mit Moier ¥mr 
itS&e Xii§«cht| gefbnden, und die «WMrdtfm Ydmn 
ierk^ glück&ihe PlfindertmgsBireiftfflge «itf Wiag- 
ÜMliein Gebiet' genukcht baM«. Der F-eMftiig be- 
gmfk im Jtmi dei J«hi«s 12'10<t)* : d«8 Bnglisehe 
Hee» war bei Penibroc ftersMnmelt. fiasdi miA 
fAet ohne Sobweitseblag drang Jofaaim tbk BaHki 
r^T. Ziranaig BSuptlmge leiiteteii ibm den LAn»- 
eid; in ibre Boifen wurden BeeAtiimgen gelegi. 
Nnr wenige 'der kldnen fierhteber trotzten in 
kaum zugitaflichen'Bdilttpfirinkeln der £ngliscb«i 
Wacht; gegen sie worden Gtenftwachen aiisg^ 
stellt. IHe hmtf*B entkttaen dtneb die Flaobl»; 
Wäbebn ' ren Bcaiuie mixiie 4ii Midie ängeeohbie* 
een. 2war rettete er sic^ naA?b deir Insel Maine, 
•getietb aber mit seiner ^ganien Foovilie in dEefie- 
tfangensebaü des Könige^ der- ibn naeb Windsor 
isatodte, nebst 'CUittin und Sehn^nnd Alle die.gn- 
wsigte Bede Malbrildens ^ sdnndi ' den Hungertöfd 
btissMi liess^^). ' Ueber Irland selbut wnrde der 
ErzbiBcbof ven Nevwiob, ' Jobann von 3ray, afts 



1) Circa 'feMum sancti loAsahiis Rapti»tB<, sagt M. YfetlUk. 

p. 269. 

2) So M. Paris. Nach M. Westm. muss Wilhelm auch aus 
Widdsor entkofmiii«» »t^n, 4ßan «r efrvrftüntp. 209, ^ass draaatbe 
zn'^aris ^tori>efi: aaao gvMiae lill CklüMnuifi ile firaaaa 
vMJAtas pas86ft tribaMbnes et gaasi dolore laiesceaB «biii Pan- 
«{8 et sepuktts eM ad MOfttank Vktoran in »vigilia «aMii 
renlii. 



-»7 

.Sti^tthalber eing^^tzt imd 1)191 sn^l'^iitdi dia oh^nte 
ßech^pfleg^ ü<bertr^e|i. Auch Aii4^e Sugliacli^ 
■ße^mte uud Yic^gM^fen erhielt iaß Laiiid) fip^g- 
landa Gesetze , Gewohnheiteik imd Münzen $o}it^ 
ifi IrliHiid fortau gelten ^). 

Bereits im September demselben Ji^es k^hrt^ 
Johann naoh London zovück. Das Geld, wel^hepi 
eir von den Jaden erpresst, war durch den KAe^ 
▼cirbraocht , tmd da diese S^ekelmeister die Ki- 
Iften des Königs trotz aller angewaAdten . Grau- 
aamkeiten niicht niefai: zu füllen vermochten, Jo* 
hann aber des Geldes bedürftig war, so hielt er 
sich an die Geistlichkeit. Er beschied alle Bi- 
acfaöfe, Prälaten, Aebte utid $h)stervorgesetizte 
zu sich und legte ih^^en eine Schätzung von 100,Q0Q 
P&nd Sterling auf; die Cistecci^nser aber , welehe 
die reichsten Klöster unter allen Mönchsorden in 
England besassen, nxussten ausserdem, ohne Bück- 
fticht auf früher erworbene Gnad^nbriefe , 40,000 
Pfund Silber entrichten^). . 

Diese grossen Summen verwandte Johann zu 
neuen Büstungen gegen Wales, das er im Juli 
1211 mit Krieg überzog. Vor dem Aufbruche 
aber Hess er durch alle Grafschaften .in öffentli- 
cher Auskündigung sämmtliohe Bisehöfe , Gelat* 



1) AiMfabiiich bei M.. Paris p. 160. 

2) Diese Summe, w^Iebe M. Paris anniiebt, scheint docb zm 
9l«gebetter, «m glaobiich eu sein, denn nach Gordon kommeii 
auf das Mark Silber IQ Pf. SterliDg jetzigen Sillkrs, 

5* 



68 



liebe und MOndi«, wMdM in den Lftndem jen- 
seits des Meeres eine Zoflnehtsstfttte gefunden 
k«tten , bei Verlost ihrer EinkOnft^ enr Rttckkefar 
einladen. An die Schiffer und Seeleute erging 
Befehl, Niemand flber das Meer sn führen, An- 
kommenden aber das Land sn rerwehren. Das 
Unternehmen gegen die Walliser fiel ebenso glück- 
lich ans, als der yorjtthrige Feldzug gegen Ir- 
land. Siegreich durchzog der König das Land; 
die kleinen Könige und Herrsc&er unterwarfen 
sieh ohne Widerstreit und stellten achtundzwanzig 
Geiseln aus ihrer Mitte ^zur Bürgschaft für ihre 
Treue. Auf dem Heimzuge trafen Johann Päpst- 
liche Boten, der Subdiakon Pandulfus und der 
Bruder Durand'), welche Innocenz sandte, um 
die Wiederherstellung des Einverständnisses zwi- 
schen dem Könige und der Kirche zu versuchen» 
Aber Johann wies alle gemachten Vorschläge 
trotzig von der Hand, und die Gesandten sahen 
sich genöthigt, unverricjiteter Dinge unter Er- 



1) Diese nenot M. Paris p. 160. £s sind dieselben, wei* 
che in dem folgenden Jahre die gleichen Bedingungen über- 
brachten: unbehinderte Rückkehr der ?ertriebenen Geistlichen 
und völligen Sehadenenntz , nach voransgegangener Anerken- 
nung, für den Erzbischof von Canterfonry und die übrigen Bi- 
schöfe. Von der Unterredung des Königs mit Stefan Langhton 
za Dover in diesem Jahre (erwdhnt von Planck Gesch. d. christl. 
kirch. GesellschaflsverfassaDg Tili. IV. p. 439), nach welcher 
erst den Abgeordoeteii der Eintritt in das Reich gestaltet mi^ 
findet sich in den Quellen nirgends eine Spur. 



•» 



iietteniiig dea. latevdikU ojid BmmeA lULch Frank- 
meh surttek^ukehrea ^). 

60^ sclmell aber der Sieg über die Walliser 
erfoeblen war, von ebenso kurzer Dauer enriesen 
mk die Früchte desselben. Schon im Frühjahr 
1213 empörten sieh die Häuptlinge anfs Neue. 
Sie hatten, aufgeregt durch den König von Frank- 
cekh^), der ihnen Unterstüteung verhiess, über- 
£fi8s vertrauend dem Päpstlichen Versprechen, de« 
biterdiktes für ihren Theii frei zu werden, wenn 
s» sich gegen den König auflehnten , unversehens 
lU den Waffen gegriffen, die Dörfer an der Grenze 
siedergejbrannt, Burgen genommen und viele Beute 
zusammengerafft. JolMum brachte ein grösseres 
Heer zusammeoci, als je v(»hin; in Nottingham 
etrekhte ihn die Kunde von der freiwilligen Un- 
terwerfung des Leolinus, eines der mächtigsten 
unt^ den Walliser Grossen. Nichtsdestoweniger 
lieas er ettmmtli<;he Geiseln, die er im vorigen 



1) M. Westm. p. ^9. 

2) Filipp wollte sich an Johann dafär rächen, dafö einer 
seiner yerbannten Vasallen, der Graf Bayoald too Betologne, in 
England die iavorkoAinwadste Aufnahme ^efiuiden. S. M« Weetin. 
p. 270: Bex quoque Franconim Reginaldum Gomitem Bononiae 
eitoiTem a sua eipulit regione, qui in Angliam veniens, bono- 
liAM a fttga Aogbrnm 9$t siwcaptus, fecitqii^ eidem Bogt bo- 
augioiB et fidelitatera. Möglich aucb, dass Filipi» beabsichtigte« 
Mordi ilass er Mann im «igeoen Lande beschäfligti), an 
teen» JLnage smI Fnuihraidi m vcrfaiiideEn , zn d«n ihn Ray- 
mM «dMMt Mb gevsenen hatte. 



Jdbn eAOteh littte/ atiflcM^iJr #«ij[]i*, ai||t 
M. Paris, labte er sich unterdess an wohlbeiietK'' 
ief Taftl. Aber nocb war da« MaU Hiebt been> 
fügt , dhr Hefen Briefe von dem Könige von (BtelieiH»* 
UM eiä, er it^ge si^ wohl bitf«a, hm didb« 
Otift^ tnid Yötx^dilfr. Flist ^leicbaettig ers^MM 
eiii anddrdr S(He de» H^ptiittg«» LeoÜBiw, dar w^ 
6b^ die Partei d^r Aafiltitefdibchett v^assen, iea 
Toi^bifeftxbatines A^ 8clKyttiseb«tt K?(iiigs,>ebeiiii]|i 
Mt der' Warnung; Vofr VerratB. In NadidimlfMi 
^^räeft, i^tand der Kdliig veh dem Mahle aii^ 
ihdesff misstranend vielleioht dda Botsoiiaften, ent« 
ilcfaied 6r sielf ftf^ eüi V^^t^rM Torrtlokaar. Abat 
bereits kl Ohest^ fiind er neue Briefe <fw: er 
#erde entwedier dnrch seine Barone selbat geMU 
t^t werden, oder dies« würden ihn an die Fciad* 
anißiefem. 2Wi^leich Temahm er hier in Chesicat 
dass d6r Pap^t die Uatertbanen von dem GdM»* 
Mkm gegen den 'König 'frei nnd ledig gespvocktsiA 
Innocenz nämlich, schlau berechnend die Uotge- 
legenheit, in die sich Johann durch den plötzli- 
chen Aufruhr der WalUser verwickelt sab, von 
gütliehan Unterbandlnni^en sich Niehta mehr ver- 
sptv^eAd^), haitia m den laftirten 



I) Iniioeeiitia» Papa, «imi nn AagHmim J«hiaiife, 
dis eins sibf aiooita praedkaMibn» Mdubria, acquleitefe «mm 
llfttDpsiMet, nraftirndtfimr )tWH» coMiiniMlatt sipr» nMinM^ 
AifHüs*, refes d aKds ttmnH UM {tatipirM ^Ma p l a ni ei y «* 
corooam Angliae apectantet, a Ralfia fltfirtatit ft niu 



« 



tet Ton cbsfJBu JburaAdBog er hoffen durfte» im 
HartnäckifjiMit J^hAan's bU Gonatan der Kirah# 
■a bredMB: er. flpraeli die Veaalh»,. d^oi Adel, 
dtti Voik^ jeden der Krone S^glend UiiMrw<ff£^ 
»n des i^leistisleR Südes di^ Trwe i«id des Cto- 
kerauM leiUg^ und verbot bei 8M£e des Bv^m 
jede fiemeiiwQkMift mit. dem Küsuge, nucb aur b^ 
Bed0 «nd J5t«th. 

BesUfaExl imd in der heßigsten BesUIrsYing^) 
«fadtart Jbbeioi sofiort das Heer und eUt , eaneiii 
iSüebHiii^ UmKcb, muk Loodo«. Dort i». dir Mittf 
«einer Yettrante^. twAer . fdcb die.vei^^ai^ie.S^eiar 
mfNdiigkeit bueweity daee er wtmtßt^mß durei^f ])%■ 
imAt irar^ Jüitlei au ei^ei£eii, vat^ sieb tot 
einem immitfteBMveii: Yehratbe sicbemoiftelleA*... Zn. 
Ana Ende :tederte er. von des^eiügen. Gfisossen» 
die bei ibm im Yerdaefate stendAn» diMifr ibre.Tiwii0 
wenkand aei, BfiSndear für di^ettribe: Da fast ^U^ 
ihie Kinder, Nefien^ Ye^m, jenacbdem der Kft- 
^ ea veodaägte, als Oeisejn sl«8ten» m g^«b|p 
er sieb besiibigea an kenn^;: wn die Brii4^ ^^ 
staeh und WaÜber ron Yeaai aogen £:eiwiUig^ 
Yeibttsnnng der. AuaUefenmg ibre^ Angebörigen 



sohlt, distncte et sab poena excomirniDicationis prohibens uim- 
Tersis et singulis, quatenus ipsum in mensa, consilio et coIYo- 
qnio arctiqs e^itaterent, M. Paris p. 161. S. auch M. Westa. 

1) Pertorbatas est valde et animo consteieilBS, M> Paiis 
1€1. 



n 



«n Johaaa vor. Eostitek hvgdi - sieh saehSeheM^ 
knd, der andere Bruder naeh Fnuakieidi. - 

Um diese Zek macbte ein £inne41er voa 
Wakefield l>ei Pomfret, B^ter'mit Kamea, Viel 
ToA sieh ft^eeben. Die strenge fieüigkeit seines 
«seetisdien L^benswv^dek hatte ihm bei det tbrnh- 
gläabischen Menge des Bnf eingeiragenv dasa er 
die Gabe der untrüglichen Profezeibmg besits»^^ 
D^ König körte, dass derselbe verküadigt*, wie 
Jorhaün am Himmellahrtsfesle übets Jahr aidit 
mehr JCiöAlg sein wtlrde, sondern an dieseai<S\m« 
die Krone einem Andern jAestragen wevde. JOm 
die Rede des Mannes wek hermakam und. Anf- 
sehen erregte, hiess der König Peter vor akk 
iMCuigMi. Barseh nnd raah fuhr er 3m an: „weida 
i^ an dem geaaMinten Tage steebcn , odüer >ma£ 
w^he and^e Art soll ick- den Thion Terlich 
ren?^ — „ZuTeriissig, erwiderte «der Enoiniti 
wirst du an. jenem Tage nieht odehr Englands 
König sein. Brweist sich »eine YeziBlindigiwig 
als falschj so geachebe mit mir, was dfar^ be- 
liebt!'' — „Wohkw, rief der KHaig, sei es so}«' 
«nd ^t belahi Wilhelm vob fiareeouri Peter ki 
Fesseln zu werfen'). Der Vorfall wurde bald 
durch das ganze Land ruchbar, man hielt Peter^s 
Ausspruch für ein göttliches Orakel; dem allge- 



I I II I III > I «' ■■ 



1) Vir qqidain simples et rectns spiritu prophctiae ta^s^ 
I. WeBtm. S7a 

2) M. Paris 161. 



n 



iMHoa U^wjltea 9<igen, Johimii kam die Ktta4e 
ecwüttBcbt entgegen , und täglioh mit neuen Zn« 
silMii Tennelirt, flog sie von Mund zu Mund. 
Allgemeine Umauixiedenheit mit den jtngaten 
M «ttiegda des Königs bemäehtigte sieb aUer Ge- 
aHütiker; die Symptome eines entsehiedenen Ab- 
falls der Barone wie des Volkes waren imver«* 
k«PAbai^ vorbanden. Dieser murrte, dass dorob 
die übeatriebene Steuerlast seine Qtiter yerlallen 
iind>yerscbnldetf #ener klagte, dass ibm dfr Um- 
giMAg mit 4er J^amfilie vesboten, wekbe der König 
9)ß Geiseln streng bewachen liess, ein Anderei^ 
daaa Bebike Xöcbter durch den König oder durch 
dessen Günstlintge entehrt: kurz soviel Barone^ 
aoriel Feinde hatte Jobann 0» Ja es ging die 
Saige, sie bitten .au Filipp von Fi^ankreicb Ab- 
geordnete gesebiekt und ihm in einer versiegten 
Sebrift das fieich angeboten: „er möge nur komT 
men, mit Ehre und Freude würden sie ihn krö- 
nen*)." 

Der Erzbisebdf Stefan von 'Oanterbnry reiste 
aber in Begleitung der Bischöfe Wilhelm von 



]) Una« iaetmn est, nt üetai R«i tot In« luribniC iMtlesj 
tftmi hsbut maguates, M. Paris ISS. 

%) Uade hoc mstanü tenpen», eam ae oogasviaMiit' $k 
^6 fliietitite aohitos gaviai amit valda, it» gnoa st tamm crali« 
tnr-, aiiieraDt Bsgi fnaßetum ehartam flngalM«ni> eoMaAsie 
^iMSMHtf'Sigillia «saitan, nl «M»re tsiMl im. kägfitm, in 
ÜHin •OlicO' tetiptuas, et manußam «l- kanoNt cwn/mtiäm^ 
M. Firis l* cit. 
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London ttod 'EmstiuAi v^n Sl^ flM& JEUus ^Mi 
Mer in dgeilef Penott InSMeeiic «it» 8ditM«iraqf 
Ton den maMlöeen Bedyllcknngen toid OrattMun« 
kerltttil^ SV enttrerfen, weldi« Johann aieli* etat 
seH dm Interdüit nnd gegon dÜB 'iRMt» dMa; 
8Mkdettk seit MltNMn BegieftingMtttritt und « gi g fl » 
dM ganae EngHfloKe Volk yettibt; mw dio B*^ 
kaatoon des Papstes kSnne das Land vor gin»* 
Bcbem Verderben bewditen. Ton töntet Traxam^ 
sag! M. Paris , ergrilTen , habe tnnoeeas «ittr EkMh 
llstorfam in dieser Angiflegenfaeit von Ka^dintied^ 
BkiekSAn nnd andern einstchttfv^Ileii Mftnnei» 
abgehalten, und' auf ihren Bttth s^ der neiae 
9p»tieh erfolgt: Johann sei des Thrones ' eütMlttt 
nnd durch Päpstliche l^firsorge ein würdiger«» 
Ifaehlblger sü etwfthletl. Ifft Vö8neh«aig de» 
Urtbeüs wvrde der KiMg von Fraidfi«eich kernte 
tittgS^). > Er solle, «abrieb ihm Innoeens, dett 



1) Nvhiamltp .rtbtUkpes et «sormiiMML 

2), li. Fww p. 162: Pfpa stoteotialiier definivit, ut Rex 
AngloraiD Johannes a solio ragni deponeretur, et aliusPapa pro* 
curante succederet, qui dignior haberetnr. Ad huius qnoqne 
wntilis» 4iScBtitieM seripaitDoimnaa Pap« pdtoMUtsittQ.R^i 
Francorum Philippo, qnaletM m reiifeHioatin mammai Mi»* 
Sim..pMtwMawn Anac laboma mmaUm^L, et Bbs« Aaglpffaiii a 
^xpnbo- ipsB etcaccMMrai «ni f t pwm Ansüat min 
MMdnpKk teilpait inmpar o^Mftat- nugaatibMi 
MiliMhM ^m^fm MkKm>.pflc diiren» MÜnes «maliMiftv ^ 
«A JUfis-^bn|iMMil ilii6ifisriiini..MM- crpcatgtpmtm» Brianffü 
Fnncorom in hac expeditione dvcam sijqiientes^ TiadktfS Jth 



ii 

tSthäg Vtfn Eingla&d zur Sidüie ft(r' alle seine 8&n- 
ddtf vom Tlir6ne stossen , und zUiü ewigen Rechte 
fit dch und seine ÜTachfoIger diu fieicb in Be- 
lüti üelimen. An allci Krieger erging die Auftbr« 
AMitg, M Ki'enzfalirer unter I^ilipp's Fahnen 
dich zu reihen, uAd z^Krar m^ der Aussicht, der- 
«elbeü kirchlichen Wohlthaten theilhaftig zu wer- 
den, wie die, welche zum heiligen Örabe wdf- 
fahrten. 

Vorerst aber sollte alles Dieses nur ein Schreck- 
Itiittel sein. It'och einmal gingen Pandul^s unct 
Dturand nach England, um auf dem Wege der 
Vethandlung eine Ausgleichung zu vermitteln. 
Äeä 28. August hatten sie mit dem Könige eine 
Unterredung zu Northampton. Sie war resultat- 
lös. Die Legaten kehrten fiber das Meer zurficki^ 
Johann, noch mehr erbittert, zeigte sich von 
jetzt als voTlstÄndiger Wütherich *)• Die Güter 
der geflüchteten ^Barone zog er ein, so weit Dies 
noch nicht geschehen; seinen treuen, l^lugen^ 
durch seine Sitten angenehmen' äofgeistlichen 



inriam aniversalis ecelesiae laborarent Sutuit praeterea, XA 
^ßSttnmt^^ «4 «iptgnandsm B«iei» iHiiii coalniMMMi «put im- 
fMklmii» t«l ««tiinilB« »ncnt üb %m. et f jM t m m.iümAni m*» 
laut, tam in relma quam in penonis et animarom 8ul&^i»iH 

S. Mieh M. Wesim. fi 



Qotifried von Noi^ich \l UeQs er. «uf oiiicpx hl9% 
Ben Verdacht hin mit den aiugeanchtes^n Martere 
SBU Tode quälen. Dessen nicht minder an^eeeiob- 
neter Gefährte, Wilhelm von Neccon, rettete sich 
vor Aehnlichem noch hei Zeiten durch die Flucht. 
Den schon häufig genannten , Falko ^) berief er 
aus Wales, um in ihm ein dienstwilliges Werkzeug 
gegen die Barone zu haben; sein schonungsloser 
Blutdurst hatte ihm des Königs Wohlwollen . und 
Vertrauen erworben. Der letztere selbst, arg^wöh- 
nisch gemacht durch die sich immer mehrenden 
Anzeichen des um sich greifenden Missvergn^ens» 
hielt sich meistens im Lager, zu Nottingham auf^ 
stets ging er gepanzert und von Bewafifoeten um- 
geben. 

Nach dem gescheiterten Versuche des Pan- 
dulfus, den Frieden zu erhalten, begannen in 
Frankreich die Kriegsrüstungen, Im Januar 1213 
war der Erzbischof von Canterbuiy mit seinen 
immerwährenden Gefährten, den Bischöfen von 
London und Flj, aus Kom in Frankreich e^ge- 
troflTen und hatte alsbald vor König, Klerus und 
Volk den über Johann vom Papste verhängten 



l> FiMem, «legaiiteai el ]inidMifeMii. U«brii«ii9 eift Aft- 
d««r, rfi der Mb« ei^Hmte ^nilfiM, ArebUfakoinii ^wa 
IkNrtHsli. 

9 »I mamr lamltenfltft bu m kl Mt l^aris Mi. tm in»t 
erat mlem rnptaariQs neqiÜBfliiDiis , IMslsf iwttoiMr, «i ny a Ü BS , 
Sid.ei iffle Mit* «nMinSy ^m» mimmn. ivüi vß Ip^ 
Mmrit, propter qaod R« ei lactas prQHlnia ^ 



77 



Spmdi yerktiitdet. Bei Filipp bedurfte es nicht 
erst der Päpstliehen Andentung, jetzt sei die ge- 
griegette Zeit erschienen, alle früheren Unbilden 
KU tttehen, die er von Heinrieh nnd "Hichard er- 
lilien; er brannte den Krieg zu beginnen. Jeder 
Torwand ivar &iA reeht^). Er berief seine Lehns- 
trftger zum Palmsonntage nach Soissons, und er-* 
5ffiiete ihnen in wohlgeordneter Bede seinen Ent- 
schluss, Johann zu entthronen. Denn es sei die 
Pflicht jedes guten Bitters und Christen, Feinde 
der Kirche zu bekämpfen. Die streitliebende 
Französische Ritterschaft stimmte begeistert bei; 
eines Sinnes schwuren die Vasallen, dem Könige 
bis auf den letzten Blutstropfen beizustehen, nur 
Ferrand von Flandern forderte, wenn er an dem 
Zuge Theil nehmen sollte, die Städte Aire und 
8t. Omer zurück, die ihm der König vorher fort- 
genommen. Bei dieser kriegsfreudigen Stimmung 
entbot Filipp bei Lehnsverlust und Strafe der Fe- 
lonie von dem Herzoge bis zu dem Edelknecht 
herab Alles auf den 23. April bei Eouen sich ein- 
zufinden« Unterdess wurden alle Schiffe, deren 
man habhafk werden konnte, mit Beschlag belegt 
und mit Vorräthen für ein grosses Heer belisiden. 
Der Sammelplatz der Flotte war Boulogne. Die 
Kosten der Rüstungen mussten zum grossen Theil 
Al^' Klöster aufbringen; man zwang die Aebte 
schriftlich zu versichern, sie hätten diese Beisteuer 






1) Rem diu desideraotem intelligens^ M. Paris 162. 



fireiwillig gozahlt. Alt P|lp«tlielier I^^^t b^fmif 
flieh bei Filipf» derJ^fu;^»! Sobert Qquitq«^. 

Di^ Aii3treo|^uogen, welcbe JE'ilipp g^g^a j^ 
machte, konntea oatüiiUpb Jfobaim nJAht unbalquu^ 
bleiben. Auch ^r traf Bmu» Vorkei^fnigen, hfi 
März lie^s er jedes ^ahrse^g, d^a venigsten» «eol^ 
Pferde tragßa kpuute,, nxit erfahreqeQ ^eleutm 
bemaone^ und «ich in den Haf^^yanPortsmoüA 
ye^samm^la ^)» Daa liapdheer sollte bei D^Ter 
zusammengezQgep werden, and es erging du^cb dif 
Vicegrafen an alle Königlichen Labnsträger und 
J)ienstmannen,, so lieb il^nen X^ebep und Out aei 
der Befehl^ bis Epde Ostern wohlgerüstet, mit Witf- 
fen, Pferden und Vorrätben .9a dam Heere sn 
etossen. £^in zweiter S[aufe. warde zn F/ey^mbpw 
aufgestellt. Die Märkte für Leb^9sni|tteil. soUtan 
aufgehoben sein und dem Zuge des Ho^e« d|0 
Händler mit Lebenamitteln folgen. 

Auch im Auslande suchte Jobann flieh Bun- 
desgenossen zu erwarbep, oder aich der Hilfe der 
alten zu vergewiasen^. Baynald von Boulogi^e 
konnte zwar gelbst keine Krieger dem* Könige sjii- 
führen, aber was wichtiger war als Dies, ^.hj^Ue 
einen beträchtlichen Anhang unter dem Niediar- 
ländischen Adel,, und es gelang seinen Bemühn^« 
gen wirklich, Viele von diesen Baronen für JobfliQii 
zu gewinnen. Eine Verbindung kam zu Stande^ 



1) Das Königliche Dekret, welches die Verlheidiginig orga- 
nisirt, hei M. Paris* p. 163. 
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^kwf^TliOobilld von Bar nebst. s«mem8olMM»Bfiiii- 
-msb g^kArteoä au ihr, ebeuro det fienog^ r^n lAm- 
^ur^ QQd.flaB Tieegraf vcm' Tboan; ' fieg»n Nftiu An- 
-Idben vim SOOO Jfiark an M aAtld» rvt>m ilftniem 
-vcrspraeh «uth denen NeffB^Fcidkiani «emehiM- 
atand, nstd >der Heraog von Loewien geataltate iire- 
'itfgitens seinen Letites, Dienste bei 'daxi Yetbün- 
4e4;en zu nebment. Bndliidi tcUoss Jobabu-^Mrah 
einen Vertrag mit dem Grafen Wilhelm v»n H0I- 
-Ifmd: für : den Fail dass Etoemde in England ein- 
rMlen, veipikktet sieh der G<raf »nbit 85 Siititfsn 
qmd 1000 bis- 1400 berittenen £Ineobten < in dai 
iSoid das K^igs zu taretem Dieser dage^te gibt 
«n^i Wilhehn ein Lehea^ das jIduUdi 400 &tek 
^rtigt, wofür %htt der evaf den Lekn^oidleistelO- 
Aus Piirebt vor der Strafe der Eelxune :mvl 
jAes'LebnsveilaBtes^f fa»tten sich> ungleieh me^ 
'^aasdlen mit ären Ilatife^ an dem bilsidniinten 
'^iVfemilne eingefunden, ah Jcibaiui ans den >yorhan- 
deaen TortilUben au unterhalten vennoobte, uifd 
«1» vollends der Bise3Ä)f Ton'Norwseh ;Sflw. Irhuid 
init>500"Fu88soIdarlen nnd^einer eirtspeechenden An- 
iHabl fieker In idom {ia^er von Dover ersehieitt, masate 
•«Sne ^ett4U;htMole 'llenge oaeh fiiavse entlaseen 
•werdi^n. Naehdem er die bewührtesien und ge- 



•1) Die eioz^loeu Verträge stehen bei Bymer I. 2. p, 51 sq. 
*id a. 1.212. 

* .' ' 

.^)|fihU m«giß, sagt M. Paris 1^3., qij#m n^ppir^iom .piM- 
vertagii metaeoies. 
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ttlitesten Krieger aasgeleMn, behkli der Kdn% 
noch immer 60,000 Streiter ukn rick, dodi kam 
deren Math und Ergebenheit der Zah) nicht gleich *). 
Anl die Flotte wurde vomflgiiche SorgftJt ^er^ 
wandt, denn da Johann riel mehr Schiffe als Fk- 
lipp boBasa, so hatte er beeehlofien, mk überlege- 
ner Seemacht über den Feind herznfallen, nnd ihn 
wond^ieh an der Landnng gans nnd gar an ver- 
hindern. 

£g ist o£ElBnbar, dass Johann sieh keiner Täo- 
chnng über die zweifelhafte Stunmnng, m seinent 
Heere hingab. Dass er femer auf keine Sympathien 
im Volke rechnen durfte, wnsste er ebensognt, uid 
ebendaher e^lärt sieh, dass er jetst den Anabrodi 
de» drohenden üngewitiers durch Unterhaadlni- 
gen in Born wenigstens hinauszuschieben trachtete.. 
In dieser Absicht hatte er, wKhrend bereits beide 
Flotten kampfgerüstet gegenüberstanden, insgeheim 
den Abt vonBeaulien abgesandt, um Schritte zur 
Verständigung mit Innoeenz einzuleiten. Das Ent- 
gegenkommen des Königs kam dem Papste ebenso 
unerwartet, ak es ihm im hohen Orade erwflnsckt 
und gelegen war. Filipp August hatte bisher in 
seinem eigenen Seiehe da« üMicheErobemogssystem 
der Kirche mit einer Aufinerkaamkett'bewacht und 



1) Sexaginta millia virorum forUum, quibns si erga Regem 
Angliae et defensionem patriae cor faisset et anima nna, non 
AiisMt Prioeeps «ob coeio, contra ^uem Regaum Aogüae se 
non defenderet, M. Paris 163. 
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zugleich mit einer Entsohiedenbeit abgewehrt, dasB 
es schien, er verfahre dabei nach festen und kon- 
sequenten Grundsätzen. Innocenz kannte ibn von 
dieser Seite aus früheren Tagen als einen helleiii 
.feinen- Kopf, gegen deläsen Gewandtheit Päpstlicbe 
Uebergriffe ^ und Anmassungen einen schweren 
Stand hatten. Noch viel gefährlicher al^er musste 
Filipp werden, wenn seine Macht durch die Er- 
oberung Englands so beträchtlich vermehrt wor- 
den« Daher fand der Abt von Beaulieu die zu- 
vorkommendste Aufiiahme. Innocenz hiees ihn in 
Begleitung zweier Tempelherrn .zu Johann zurück- 
kehren und dem letztem die Päpstlichen Legaten 
Pandulfus und Durand ankündigen, welche in der 
kürzesten Frist Vorschlage zu* einer Uebereinkunft 
überbringen würden« 

Alsbald erschienen auch die Legaten in Do- 
ver. Sie sollten in Begleitung eines Englischen 
Praelaten vor den König treten und Genugthuong 
ftur die Kirche in. der Weise verlangen, wie es 
zwischen dem Papste und dem Abte von Beau- 
lieu festgestellt , nämlich Anerkennung Stefans, 
Bückberufung aller vertriebenen Bischöfe, Aebte 
und Mönche, Bückgabe endlich aller eingezoge- 
nen Kirchengüter. Würde Dieses eidlich zuge- 
sichert, so könnten sie Iliterdikt und Bann aufhe- 
ben; andere kleinere Irrungen behalte der Papst 
eigener Entscheidung vor. Würde aber der Kö- 
nig binnen Monatsfrist sich nicht fügen, so sollten 

Lau, Magna Charta. ■ 6 



82 



lie augenblicklich zurtlckkehren '). ^andulfus legte 
Johann diese Bedingungen vor, nnd indem er ihn 
auf Frankreichs zahllose Schaaren wies, c^ie be- 
gierig des Zeichens harrten, England zu erobern 



1) Bymer I. 2. p. 54. theilt den Wortlaur der Instruktio- 
neo für die'Legaten mit: 

InstructioDes legafis traditae. 

Dilectis filiis Pandutfo et fratri Daraado familiaribos nostris. 
IHam gerimus de nostra discretione fliduciam ut seeore vobis 
ardua negotia committamusj pro certo sperantes qood ea secno- 
dom Deum ad hoDorem et profectnm Apostolipae sedis^ curabi- 
tis promoYeri. Quo circa discretioni vestrae, per Apostolica 
scripta praecipiendo , maDdamas quateofts proficisceotes in Ang- 
liam, nna cnm TenerabUi fratre nqstro Wintoniensi Episcopo et 
dilecto filip Priore Goventrensi, vel eorum altero ai foVsan ambo 
Interesse non possent , Regis praesentiam adeatis , monentes 
et exhortantes eundem efficaciter et prodenter ut Deo et Eccie- 
siae satisfaciat secundum fonnam subscriptam inter Nos et Nnnr 
cios suos multimoda deliberatione provisam. Ipse qnidem, cum 
suas patentes litteras vobis tradiderit et tos nöstras patentes li- 
teras sibi tradilis secundum capituiaris tenorem, qnofl ei pri- 
den^ direximus sub alphabeto distinctaio, vobisque tradimus äd 
cantelam. Sed si Bex maluerit ut nee ipse tradat hüiusmodi 
literas suas vobis, nee vos traditis hüiusmodi literas nostras 
sibi, acquiesentis eidem, et sie, cum praedictis Episcopo et 
Priore vel eorum altero, refcepto ab eo publice iureiumento quod 
super iis pro quibus de mandato nostro excommunicatus extitit, 
nostris mandatis absolute parebit, sed file Subdiacone» benefi- 
cium ei absolulionis impendas, reconcilians enm Ecclesiasticae 
unitati. Ac deinde recipientes de ipso, tam pro venerabili fra- 
tre nostro Cantuariensi Archiepiscopo , quam pro' coepiscopis 
eins et monachis Cantuariensibus .ac ompibus aliis ad boc ne- 
gotium pertinentibos , plenam securitatem et idoneam cautionem. 
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uaä die BiscLöfe und die übrigen Vertriebenen zu- 
rÜckzufQhrenf beschwor er ihn, sich nicht mutb- 
willig in eine Verlegenheit zu stürzen, aus wel- 
cher eigene Kraft ihn nie mehr herauszuhelfen ver- 
möge. Auf' sein Heer solle er nicht trotzen; denn 
von fast allen Befehlshabern und Grössen besitze 
der König von Frankreich Einladungsschreiben, 



per hoDorabiles nnncios faciatis eos in Angliam revocari, qui- 
bus idem rex omnem rancorem'et indignatioDem remittat ac 
recepto a praefato Arcbiepiscopo iurameoto, quod a suis Prae- 
decessoribiu» consuevit' illius Progenitoribus exhiberi , universa ei 
coDcedat et tradat^ ac faciat ab eo pacifice possideri, quae ad 
ipsain pertinere noscuntur, ita quod super ablatorum restitu- 
tione ac recompeosatioDe damDonim satisfactionem pleoariam, 
tarn ipsi quam alüs universis faciat exbiberi et sie tu relaxes 
sententiam interdicti. Si vero circa horum aliquid, de quo me- 
rito valeat dubitari, quicquam emerserit quaestionis, laostro re- 
servetur mandato, iniungendo super hoc ipsi Regi, ex debito 
praestki ioramenti . ne propter eiusmodi dubium«, relaxio inter- 
dicti nimium differatur. Testes autem qüi super eo fuerint, si 
dq gratia, odio Tel timore subtraxerint, quo minus perhibeant 
testimonium veritati, ad boc per censuram Ecclesiasticam ap- 
pellaUone remota,* compellas quatenus inquisita et cognita veri- 
täte, si quid super ablatorum restitn tione vel recompensatiooe 
damoomm ,> propter quaestionem isubortam, remanserit imper- 
.fectum, per apostolicdm tamen mandatum consaltins impleatur. 
Qnod si forte praefatus Rex infra mensem/praescriptam formara 
non duxerit acceptandum, ^ed in sua roahierit duritia perda- 
rare^ tos ex tunc recedentes ab ipso significetis ex parte nostra . 
praedictis Archiepiscppo et Episcopis ut negotium Ecciesiae, ' 
prout melius potuerunt, pröseqaantur vosque non differatis ul- 
terins ad nostram praesentiam^remeare. • 

Datum Laterani Cal. Mart: Pontifitatas nostri a. XV. 

6» 
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nur herüberzakomifien , sie würden sofort ku ijbm 
<ibergeheii und huldigen *) . 

Vier Gründe waren es vornehmlich , sagt M. 
Paris, welche Johann bestimmten, die Propositio- 
iieii des Legaten anzunehmen. Einmal schreckte 
ihn Filipps zahllose Streitmacht, sweitens fürchtete 
er die Treulosigkeit der eigenen Barone, drittens 
ergriff ihn Besorgnis» um sein Seelenheil, da er 
jetzt schon fünf Jahre von den Wohlthaten imd 
Segnungen der Kirche' ausgeschlossen war und 
endlich ängstigte ihn die Profezeihung jenes Ere- 
miten Peter. Gerade das letzte Motiv/ bemerkt 
der genannte Geschichtschreiber,' gab den Aus- 
«chlag. In heftiger Erschütterung legte er die 
Hand auf ein Evangelium , und schwur dem ür- 
theil der Kirche sich in allen Stücken zu unter- 
werfen ; sechszehn Barone leisteten Bürgschaft, 
dads, sollte der König sein Wort nicht halten, sie 
Stm mit aller Macht dazu zwingen würden^)« 



1) Hftbito coUoqnio miseroDt <|iia9dam de sooiis sais, hth 
fMies et cives ultra msre Ludovicum, quem in Regem elag«- 
iVDi, significanies ei , ut festinanter in Angliam veniret, regnolb 
awtt contrßdictionifl dUficnllate .illico rßcepturus, M. Westifl* 
<p. 274u Vergl. ausserdem M. Paris p. 163 und die schon vor- 
■hiti citirtie Stelle. 

. 2) ItfraYJi ergo Rex , tactis sacrosanctis Evangeliis in prae^ 
Miitt« lhiod«lfi, se iudicio Ecctesiae paritonim et sexdecim cum 
^o GomileB et Raroni ex potentioribiis Regni in animam ipsios 
Regis. Quod si forte facti poeniteret, ipsi enm pro possibilitate 
ad satisfactionem compellerent , M. Paris p. 163. 
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Darauf aan 13.. Mai, Moaita^ vor dem HimmeU 
fahrtsfeste, wurde im Beisein des Grafen Wilhelm 
von äalisbury, Wilhelms von Warwick und vieler 
anderer Grafen, und Barone^) zwischen dem Kö- 
nige' und Pandulfus, als dem Abgeordneten des 
Päpstlichen Stuhls, die Convention feierlich ge.» 
schlössen. Die wichtigsten Punkte, welche Johann 
eidlich gelobte, waren die folgenden. Fortan soUa 
unter dem Könige und den Bischöfen und. allen 
in jenes Geschäft verwickelten Geistliehen wie 
Laien Frieden bestehen. Der erstere nimmt die 
Soz^e auf sich, sie weder in ihrer -Person noch in 
ihren Gütern schädigen au lassen ; darüber werden 
offene Briefe ausgefertigt unter Bürgschaft bestimm- 
ter Barone. Durch Dawiderhandeln verlöre der 
König die Aufsicht über die erledigten Kirchen ^) ; 
weigerten sich die Barone für ihn die Bürgschaft 
zu leisten, so habe er dafür dem Apostolischen 
Sitz sein Patronatsrecht über die Englischen Kir- 
chen einzusetzen. Dem Erzbischof von Ganter- 
burj und dessen Mönohrai seien Sicherheitsbriefe 
zu b^händigen, ausserdem, aber zahle der König 
sofort achttausend Pfund Sterling, damit jene ihre 
Schulden tilgen und die Kosten ihrer Bückreise be- 
streiten könnten. Femer ward ausbedungen, Wi- 
dererstattung aller Kirchengüter, Ersatz für allen 



1) Ihr vollständiges Verzeichniss bei M. Paris 164. Vergl. * 
über das Ganze auch M. Westm. p. 272. 

2) custodia vacantium ecclesiarum. ' 
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Eugefttgten dchaden, HersteUtmg aller Freiheiten 
und LoBgebung aller Verhafteten. Sollte sich über 
die Rückgabe, der Güter irgend ein Streit erheben, 
so stehe nach Prüfung der Beweise dem Legaten 
die Entscheidung zn. Sollten aber grössere Ir- 
rungen entstehen, so könne solche der Legat nicht 
schlichten^ sie tnüssten nach Rom gelangen. Nach* 
dem alles Dieses vollzogen, werde die Lösung vom 
Interdikt folgen^). 

Zwölf Barone übernahmen die Bürgschaft und 
die Geleitsbriefe , so- wie die Dokumente , welche 
die Vollziehung alles Versprochenen zusicherten^ 
wurden ausgestellt. Sofort trat Pandulfns vor das 
Volk und verkündigte, der' König sei jetzt mit der 
Kirche versöhnt. Alle möchten ihm gegen seine 
Feinde in Treue und Gehorsam beistehen. 

Zwei Tage später, den 15. Mai 1213, am 
Vorabende vor dem Himmelfahrtsfeste, entsagte Jo- 
hann zu den Händen des Papstes seiner Krone 
und der Reiche England und Itland. In der Ur- 
kunde') ,die er hierüber Pandulfui; ausstellte, heisst 
es: um Gottes Barmherzigkeit für die Beleidigun- 
gen zu erlangen, welche er der heiligen Kirche im 

■ 

Uebermuthe zugefügt, femer zur Büssung der Sün- 



1) Die forma pacis bei Rym^ 1. 2. p. 54.. und M. Paris 
p. 163. 

2) Vollständig mitgetbeilt von M. Paris p. 164. und von 
Bymer I. 2. p. 57; der letztere bat aber nur die zweite Aus- 
fertigung d^r Urkunde vom dritten Oktober desselben Jahres. 
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den, die von ihm tind seineib ganzen Geschleckt, 
von Lebenden wie Todten, mehrfach verübt 'seien^ 
Übergebe er aus Antrieb des heiligen Geistes, aus 
gutem, freien Willen, nicht durch Gewalt genöthigt, 
unter Beistimmung seiner Barone, da er nichts 
Köstlicheres anzubieten habe, Gott, seinen heiligen 
Aposteln, der Kirche und dem Papste seine Kö- 
nigreiche England und Irland mit allen Bechten 
und Zubehörden, um dieselben von der Kirche als 
Lehnsträger wieder zu empfangen. !^um Zeichen 
der Lehnsbarkeit aber verpflichte er sich, ausser 
dem Peterspfennig jährlich aus den . Einkünften 
des Reiches- siebenhundert Mark für England und 
dreihundert für Irland dem Papste zu entrichten *). 
Diese Urkunde, welche die Bischöfe von 'Lon- 
don, Winton, Ely und Lincoln, der Kanzler Wil- 
helm von Gray, die Grafen von Salisbury, Pem- 
broc und Winton, ferner Robert von Rosse, Wil- 
helm von Briwere, Peter und Matthaeus von 
Herebert und Richard von Marisco mitunterzeich- 
neten, überreichte der König dem Legaten, dann 
begab er sich unter grossem Geleite in die Kirche, 
legte die Krone und die übrigen Zeichen der kö- 
niglichen Würde ab und schwur den Lehnseid: 



1) "Mß im Yierzigsten Regierungsjahre Ednard's III. die 
Päpstliche Schatzkammer diese tausend Mark einforderte, ver- 
weigerte das Parlament die Zahlung mit der Erklärung, ohne 
seine Zustimmung wäre Johann nicht befugt gewesen, das Reich 
iehnbar zu machen. S. Hallam gesch. Darstellung des Zustan- 
des im M. A. II. 75. - ' 
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f,Ich Johann von Grottes Gnaden König von Eng- 
land und Herr von Irland, schwöre Treue von die- 
ser Stande Gott, St. Petem^ der römischen Kirche 
und meinem Herrn, dem Papste Innocenz und sei- 
nen rechtmässigen Nachfolgern, dass ich weder 
durch Sath noch That, weder in Wort noch Sinn 
daau helfe, dass sie das Leben, Gliedmassen odor 
die Ficeiheit verlieren. Ihren Schaden will ich, 
soviel ich vermag, abwenden und verhüten. An- 
schläge dazu will ich ihnen selbst oder durch Je* 
mand, von dem ich weiss, dass er den Auftrag 
ausrichten wird, so schnell als möglich entdecken. 
Ihre Bathschläge, die sie mir selbst od^r durch Bo- 
tem und Briefe .mittheilen werden, will ich bewah- 
re» und sie wissentlich su ihrem Schaden Niemand 
eröffnen. Das Erbe des heiligen Petrus und na- 
mentlich die Beiche England und Irland will ich 
nach meinen Kräften schirmen und gegen Jeder- 
mann vertheidigen — so wahr mir Gott helfe und 
sein heiliges Evangelium!*)" 

Froh, dass die lästige Unterhandlung beendigt, 
traf Johann Anstalten zu einem grossartigen Feste 



1) Ego Johannes Dei gratis Rex Angliae et Dominas tiy- 
herniae ab hac hora et in antea fidelis ero Deo et beato Petro 
et Domino Innocentio eiqsque successoribus cathoüce intranii- 
bus. Non ero in facto, in dicto, consensu vel consilio, ut 
vitam perdant vel membra, vel mala captione capiantur. Eorum 
Uamnum si scivero, impediam et remanere faciam si potero, 
alioqttin eis quam citius potero tndicabo vel tali personae dicam, 
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am Hiinmelfakrtstage. In einem weiten Gefilde 
waren seipe Zelte anfgesehlagen , der entfaltete 
Pnmkgsehr bedeutend. Er gedachte nicht, daas 
Peters WoiMagung doch* in Erfüllung gegangen, 
sondern als er den Tag körperlich wohl su £ad^ 
gebracht,' befahl er den. lästernden Ltigenprofeten 
an züchtigen. £r Hess den Eremiten sammt des«- 
sen Sohn yqu dem Schlosse Corf, wo' beide ge- 
fangen sassen, bis nach Warham, an Pferdeschweife 
gebunden, schleifen und dort beide aufknüpfen, 
aun Aerger Vieler, welche meinten, die Verkün- 
digung sei nur zu wohl eingetroffen ^). 

Pandulfus verliess England, sobald er die 
achttausend Pfund Sterling für die vertriebenen 
Bischöfe in Empfang genommen, und begab si<Sh 
nach Frankreich, wo er den Englischen Bischöfen 
sämmtliche Urkunden mittheilte und sie leicht zur 
Bückkehr nach Hause überredete. An den. Erz- 



quam eis credam pro certo dictaram. Consilium' quod mihi cre* 
diderint per se vel per ouncios suos seu lileras suas , secre- 
tum tenebo et ad eorum damnum dhIü pandana me scieate. 
Patrimonium beaii Petri et specialiter Regnum Angliae et Reg- 
Dum Hyberaiae^ adiutor ero ad teoendmi) et defendendum, con- 
tra omnes bomines pro posse meo. . Sic me adinvet Dens et 
haec saneta Evangelia, Amen! Mat. Paris p. 165. S. auch Pia- 
tina p. 214, wo indess did gesammten Vorgänge nur mit La- 
konischer Kärze erzählt sind. Der weitläuGge Rericht über die 
Geremonie bei Ciacon. -11. 5- sq. ist aus M. Westm. und M. Pa- 
ris entlehnt. 

I) Unde multis videbatur indignum, . quod tamcrudeli morle 
pro assertione -veritatis puniretur, M. Paris 165. 
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bischof Stefan hatte ihm der, König ein eigenhän- 
diges Schreiben mitgegeben, in welchem, er diesen 
ausdrücklich einlad, nach England zu kommen 
und Yon seinem Erzbis'thum ungestört Besitz zu 

ergreifen^. 

Dem Könige von Frankreich aber' eröffnete 

Pandulfus, der Kriegszug sei jetzt unnöthig^ da 
Johann Wn England sich unterworfen; er möge 
sein Heer entlassen ; ein Angriff auf England würde 
unter den veränderten Umständen ein Angriff auf 
den Papst sein. Alsbald lief auch von InnoceiUK 
ein sehr lakonisches Schreiben ein, welches dem 
Könige den Frieden anbefahl ^). 

Es gelang aber dem Ueberbringer dieseis Brie- 
fes, dem Bischof von Tusculum schlecht, den Zorn 
des französischen Königs zu besänftigen. „Habe 
ich nicht,*' rief er, „diese Rüstungen, auf welche 



1) Das Schreiben, bei Hymer I. 2. p. 55, datirt vom 24. 
Mai. 

2) iDnoceotiüs III. illustri Regi Francorum. Cnth pro re- 
coaciliatione Regis ac Regoi, venerabilem fratrem nostnim Epis- 
^opum Tusculanum , virum Deo gratum et acceptum hominibas 
quem inter alios fratres noslros, merito suae r«IigioDis, ^t ho* 
nestatis speciali diligimus caritate, in Angtiam destinemus et ex- 
pedire credamus quod inter te et Regem Angliae pacis foedera 
reformentur. Serenitatem tuam rogandam dnximus et monendam, 
qnatenus super hoc intendas humiliter monitis et consiKis eius- 
dem Legati, at pretres et monitiones Apoätolicas, sicut hactenus 
fecisse dinosceris, nunc etiam admittere comproberis, ita quod 
devotia tna semper ad sedem Apostoiicum dcTotior approbetur. • 

Datum I^atenini III Non. Julii/ Pontif. nostri a. XVf. 
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jetzt schon tiber 60,000 Bfnnd yemcandt sind, al- 
lein auf den Befehl des Papstes uniemommen ? ^' 
Und sicher würde er gegen Johann den Krieg be* 
gönnen haben, wenn nicht mehre der bedeutend- 
sten Grossen sich geweigert, niinmehr die' Heeres- 
folge zu leisten, vor Allen der mächtige Graf von 
Flandern, der sich fürchtete, seinen im Geheimen 
mit Johann abgeschlossenen Bund brechen zu müs* 
sen. Gegen diesen wandte sich 'Filipp Angust. 

Ei^ gehört nicht in diese Abhandlang , die 
folgenden Kän^pfe in Flandern, an denen Johann 
allerdings Theil nahm, ausführlich zu beschreiben ; 
wir erzählen kurz das Nothweadige. 

Als Filipp in Flandern einbrach , liess Graf 
Fernand König Johann > an seine Bundespflicht 
mahnen. Gerne wäre der König mit seiner gan- 
zen Streitkraft Übergesetzt, allein die Grossen zeig- 
ten keine Neigung, und so sandte .»er nur seinen 
Bruder Wilhelm von Salisbury und den Herzog 
Wilhelm von Houtland nebst dem Grafen von 
Boulogne mit 500 Schiffen, 700Bitt'ern und <^iner 
auserlesenen Schaar Streitern zu Boss und zu Fuss. 
Diese errangen im Hafen von Damm einen glän- 
zenden Vortheil über die FranzÖsiche Flotte, die 
fast ganz vernichtet wurde ^). Dann kehrten die 
Engländer zurück, nur eine kleine Abtheilung 
blieb in Flandern, und Johann begnügte sich, den 
Grafen bloss mit Geld ?u unterstützen. 



1) M. Paris p. 16i6. 
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Um die Stipulationen von Dover im EinBelr 
aen zur Ausführung zu bringen, sandte Ifmooeus 
d^n Kardinal Nikolaus, Biscbof von Frascati, mit 
ausgedehnten Vollmachten nach England. Der 
Erzbisehof Stefan yon Canterburj war bereits im 
Juni| mit, allen Bischöfen und Laien ^ die bis 
dahin im Auslande gelebt, zurückgekehrt. Der 
König hatte sie absichtlich vermieden , denn noch 
immer sann er auf Eänke^). Der Bischof von 
Frascati sollte vor Allem eine Annäheruii^ zwi- 
schen Stefan und dem Könige bewirken. Unter* 
stützt von den Baronen, welche ihren Eid einge- 
setzt hatten und Johann erklärten, Verträge mUss- 
ten nicht nur verfasst, sondern auch gehalten wer- 
den, gelang dem Legaten dieser Theil seiner 
Mission, Der Erzbischof wurde n^h Winchester 
eingeladen, wo der König sich gerade aufhielt; 
auf der Hälftie des Weges kam ihm' Johfinn ent- 
gegen, warf sich ihm zu Füssen und hiess ihn 
willkommen. Als Stefan diese freiwillige Ernie- 
drigung ^ab, hob er den König weinend auf, ge- 
leitete ihn in die Domkirche des heiligen Suithin 
und nahm gemäss kirchlicher Ordnung am Ein- 
gange derselben unter Absingung des fünfzigsten 
Psalmes den Bannspruch von ihm. Der König 
aber schwur — es war am Magdalenentage , den 
22. Juli — die Kirche zu schützen und die alten 
Satzungen König Eduards wiederherstellen zu wollen 

* -n i—wm • — I^TM^r 

1) Cupieas adhuc soliUirius esse in consiliis et operibas, 
M.- Paris 1. dt • 



»3 ; 

und das' Becht für Jedermann dureh seiae 6e- 
xichtsböfe obne Parteilichkeit sprechen zu lassen. 
Sei Vermeidung abermaligen) Banns verbiess er 
l>i8 Ostern künftigen Jahres vollständigen Ersatip 
alles Geraubten. Endlich bekräftigte er aufs Neue 
den Schwur der Treue gegen den Papst '). Jetzt 
erat führte ihn der Erzbiscbof nach langen Jahren 
BQm erstenmale wieder in das Gotteshaus, las die 
Messe und als nach beendigter Feier Bischöfe uhd . 
Barone mit' dem Könige zum Gastmahl sassen, 
waren alle freudeerfüllt 2). An die Vicegrafen er^ 
ging Befehl, durch erfahrene und glaubwürdige 
Männer untersuchen zu lassen ) wie hoch sich der 
Schaden beliefe, den die Bischöfe und die Klöster 
erlitten *). 



1) Quod saactam Ecclesiani eiusque erdinatos diiigeret^ de- 
fenderet et manu teoeret, conlra omnes adversarios suos pro 
posse suo , qiiodque bonas*leges antecessorum suorum et prae- 
eirpoe ieges Edwardi Regis revocaret et iniquas'desirneret et om- 
nes homioes suos secuodum iastum iiidicium iudicaret qnodqne 
singuli$ redderet iura sua. Juravit etiam quod omnibus ad in- 
terdicti negotium pertingeotibns, iufra proximum Pascha pleoa- 
riam restitutionem faceret ablatorem, sia autem in pristinam ex- 
comxounicritiODis sentenliam revocarelur. Juravit praeterea Inno- 
«enlto Papae eiusque catbolicis successioribus fidelitatem et obe- 
dientiam^ M. Paris I6B. 

2) Archiepiscopus ducens illnm ia Ecclesiam, missam c«le- 
brant, et missa peracta ad mensam cum Rege residentes Archi- 
episcopus cum Episcopis et magnatibus universis epulabantur in 
aetitia et iocnnditate, M*. Paris I. cit. 

3) (n crastino misit Bex literas ad omnes Vicecomites Regni 
Angliae praecipiens st de siogulis Dominicornm soorum villi» 
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So hoffite Johann alle Schwierigkeiten besei- 
tigt zu haben nnd sich jetzt mit voller Macht anf 
den verhassten Feind, auf Frankreich werfen zu 
können. Er beschied die Vasallen nach Ports- 
mouth, eine 'Menge Ritter erschien, aber mit 
Klagen und Beschwerden. Durch die fast unun- 
terbrochenen Kiistungen sei nicht allein ihr baares 
Vermögen verzehrt, sondern auch die GüteV und 

• Lehne mit Schulden Über Gebtfhr belastet, ja die 
Barone von Northumberland erklärten bestimmt, sie 
würden die Heereefolge gar nicht leisten, denn 
ihre Lehnspflicht fordere nicht, den König über 
das .Meer zu begleiten. Aufgebracht fuhr derselbe 

. nur mit seinem eigenen Gefolge ^) nach der Insel 
Jersey, in' der stillen Erwartung, die Edeln wür- 
den beschämt sich dort mit ihm vereinigen. «Aber 
die Hoffnung schlug fehl , denn aller Herzen wu- 
ren ihm abgewandt, und nachdem er drei Tage 
vergeblich gewartet, sah er sich genöthigt, pach 
England zurückzukehren. Wüthend und' Rache 
brütend, sann er nun, die Barone für die Abtrün- 
nigkeit, wie er es nannte, zu züchtigen und mit 
Gewalt der Waiffen zum Kriegsdienste zu nöthieen. 
Aber der Erzbischof. Stefan schlug sich zur Partei 



• * 

quatuor legales homines cum praepositio, apud sanctum Albaoum 
lacerent convenire, ut per lUos et alios ministros suos, de dam- 
nis siagulorum Episcorum et ablatis . certitudioem iaquireret 
£t quid singulis debereptor, M. Paris 1. cit. 

1) Paucas naves privatas ascendit, M. Paris 166. 
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der Barone *) ; ' er begab sieb nach Northampton 
zum Könige und erklärte ihm, Jemand ebne er- 
gangenes Urtbeil sni bekriegen, Verstösse wider 
seinen Eid. Scbnaubend entgegnete Jobann, er 
werde wegen des Erzbiscbofs und der Skrupel 
desselben niebt die Reicbsangelegenbeiten 'Verscbie- 
ben; aucb stebe er als König unter keinem Ge- 
richt ^). Nicht achtend* auf weitere 'Vorstellungen 
brach er den nächsten Tag- nach Nottingham auf, 
doch der Erzbischof folgte, und seinen dringenden 
Abmahnungen von Gewaltthätigkeiten gelang esend- 
lieh Johann dahin zu bringen , dass er einen Tag 
festsetzte, aii welchem die Beschwerden der Barone 
und anderseits die Klagen des Königs über die-» 
«elb^n gerichtlich untersucht werden sollten. 

Am 25. August 1213 yersammelten sich in 
Folge dess die Grossen, weltliche und geistliche, 
in der- St. Paulskirche zu London. Es fehlt in 
den Quellen jede Angabe, in welcher Art die 
Streitigkeiten geschlichtet wurden, doch erhellt aus 
M. Paris, dass unter dem Adel auf Veranlassung 
des Erzbischofs eine enge Konföderation gegen 
den König zur Behauptung ihrer Hechte zn Stände 
kam. Stefan nämlich eröffnete im Vertrauen den 
Häuptern der BsHrone, der König habe zwar bei 



1) Stefanus Cantoar.- Archiepiscopns quasi fantor adversa* 
riorum vasalli Domini Papae Begis Johannis, M. Westm. 274* 

2) Rex cum ingenti «trepitn dlxit, se regni negotia propter 
Arcbiepiscopum non differre, cum laica iudicia ad ipsum non 
fiertioeänt, M. Paris 167. 



M 



seiner Lösung vom Banne eidlich* gelobt, Jeder^ 
mann nach Beeht und Gesetz zu behandeln, dass 
er die ungerechten Verordnungen abschaffen und 
die frühere gute Ordnung wieder einführen wolle. 
Nichts von Dem sei geschehen, im Gegentheil, wie 
ganz offenbar, verfolge sie der König und suche 
ihnen zu schaden. Er, der Erzbischof, habe eine 
alte Urkunde Heinrichs I. aufgefunden, mittelst 
welcher sie ihre alten Freiheiten wiedererhalten 
könnten. Als dieselbe^) vorgelesen war, wur- 
den die Barone hoch erfreut, und schwuren^ 
Gvt und Blut an deren Aufreohterhaltung zu 
setzen. 



1) Henricus Dei gratia Kei knglwe , fin^oni de RolaDde 
iustitiaho Angliae et omDibus fidelibus suis, tarn Francigenis 
quam Anglis in Hartfordsire salutem. Sciatis me Dei misericor- 
dia et communi consilio Baronum regai Aogliae,« eiusdem regni 
Regem esse coronatum. Et quia Regnum oppressum erat iniustis 
oppressioQibus, ego respectu Bei. et amore, quem erga tos omne» 
lial>e<K sätkctam Dei ecclesiam imprimis liberam facio, ita qnod mei 
eam vendam nee ad firmam ponam , nee mortuo Archiepiscopo 
vel Episeopo sive Abbale aiiquid aceipiam de domino Eeclesiae, 
vel dfi bominibus, donee »suceessor in eam ingrediatur. Et om- 
nes malas consuetndines , quibus regnum Angiiae iniuste oppri- 
mebatur inde aufero, quas malas consuetudines in partfe hie 
pono. Si quis Barodum meorum, Comitum vel alionim, qni de 
me tenent, mortuus fuerit, heres suus non redimet terram suam 
sicnt facere consueverat tempore patris.mei, sediegitima et iusta 
relevatione relevalunt eim. Similiter et bonores Bu-oDum mcomm 
iegitima et iusta relevatione relevabuQl terras suas, de dooiioiis 
suis. Et si quis BaroQuin vel aliomm homioiiiB neomm, filiam 
suam tradere volueril, sive sororem, sive neptem, sive cognatam» 
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Die Lage JöhaDn's wnrde mit jedem Tage 
verzweifelter, und die Schritte, welche er that. 



itieciim inde loquatnr, sed neque ego aliqnid de sno pro hac 11- 
ceotia accipiani , neqne defendam ei - quia eam det, excepto ai 
iam darc vellet ioimico meo. Et si mortoo Barone vel alio 
hon^DO meo, iilia heres rematiserit, dabo illam cum coosilio 
BaroDam meorapa, cum terra sua.^ Et si mortuo Barone ma- 
rito uxor eius remanserit et sine liberis fuerit, dotem suam et 
maritaginm habebit, dum corpus suum legitime servabit, et 
eafti oon dabo ms(rilo, nisi secundam yelle suum, et terrae 
librorum custos erit sive uxor sive alius propinquior iustius esse 
debet. %i praecipio ut Barones mei similiter se conlineant erga 
filios et filias^ ye\ uxores hominum suorum. Monetagium com- 
mnbe quod capiebatur per civilates vel comitatus quod non fuit 
tempore Edwardi Regis hoc ne a modo üat, omnino defendo. 
Si qais captus fuerit sive monetarius sive alius cum falsa mo- 
neta, iusliüa recta inde fiat. Omnia placita et omnia debita 
quae regi fratri meo debebanlur, condono, exceptis firmis meis 
et exceptis Ulis quae pacta erant pro aliorum haereditatibus vel 
pro illis rebus quae iustius aliis contingebant. Et si quis ali- 
quid pro'beredilale sua pepigerat, illud condooo, et omnes re- 
levaüones, quae pro rectis bereditatibus pacta erant. Et si 
^üis Baronum vel hominum meorum infirmabitur, sicut ipse da- 
bit vel dare disposnerit pecuniam suani, ita datam esse con- 
cedo. Quod si ipse praeventus vel armis vel infirmitate, pe- 
cuniam suam nee dederit nee dare disposuerit, uxor sua sive 
liberi aut parentes et legitimi homines eius, pro anima eius di- 
vidant, sicut eis melius visum fuerit. Si quis Baronum vel ho- 
minum meorum foris feccrit, non dabit vadium in .misericordia 
pecuniae suae, sicut faciebat tempore p^tris et fratris mei, sed^ 
secuodum foris facturae modum, nee ita emendabit, sicut emen- 
dasse retro tempore patris mei, vf^I aliorum antecessorum meo- 
rum. Quod si perfid« vel sceleris coniunctus fuerit, sicut erit 
culpa, sie emendet. Mordra etiam retro ab iH« die, qua ia 
Lau» Magna Charta, 7 



um sich WOB der geftluiiclieii Lage keranazaneheii, 
verfehlten ilireii Zweck durchaus. So weckte es 
nur Abneigung und heftige Erbitterung wider ihn, 
als er Peter des Boches, Bischof von Winchesteci 
sam Grossrichter der Königreiche England ond 
Iiland einsetzte, ein ihm blindlings ergebenes 
Werkzeug, das unter dem Scheine der Handhabe 
des Rechts die Barone verfolgen sollte. Diese 
durchschauten die Absicht und beschwerten sich 
But Nachdruck, dass eine so grosse und nnum- 
sdiränkte Macht über Engtand einem Fremdling 
und Ausländer anvertraut worden. Hätte doch 
der König selbst vor nicht zu langer Zeit dem 



Begem coronatas fui, omnia condono, et ea quae amodo facta 
faerunt, iuste emendentur secuodum legem Begis Edwardi. ¥%- 
restas communi consilio Baronum meonim in mann mea ita 
retlnui, sicut pater mens eas habniL Mililibus qui per toricas 
terras suas defendunt, terras dominarum suarum canicarum 
quietas ab omnibus geldis et ab omni opece proprio, dono 
meo concedo, nt sicut tam magno gravamine alievati sunt, in 
equis et armis se bcne . inslniant , ut apti et parati sint ad 
senritium meum et ad defensionem regni mei. Pacera firmam 
pono in toto regno meo et teneri a modo praecipio. Legem 
Regis Edwardi vobis reddo ," cam illis emendationibus , quibos 
pater mens eam emendavit consilio Baronum suonim. Si qois 
aliquid de meo vel de rebus alicuius post obitum Begis Wil- 
Uelmi fratris mei cepit, totum cito reddatur «bsque emenda- 
tione et si quis inde aliquid retinuerit, ille semper quem ia?en- 
tum fuerit, graviter mibi emendabit. 

Testibus Mauritio Loadimiisi Episcopo, «t aliis «nltis. 

Die Uifcunde bd M. B»ii p. 197. 
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Piapste geselirieb^Y in England seien genug tück^ 
t^e Männer, pm mit ihnen die Bisthfimer zu be-^ 
sesta^Ei; anch einen GvoMriehtei* hiitte et, leicht 
matter den eingebornen Edeln finden können. 

In dieser Verlegenheit soll Johann sich an 
den Emir-al-Mnmenim in. Afrika gewandt nnd 
ihm für die Hilfe, die er ihm senden möchte, 
den Uebertritt zum Islam angeboten haben. Die 
Gesandtschaft wnrde ganz im Geheimen abgefer- 
tigt und bestand ans Thomas Herdington und Ba- 

__ __ * 

dulfas Thomas , zweien ' Kriegern , und aus dem 

Londoner Mönch Robert. Aber der Emir habe 
das Anerbieten mit Verachtung ausgeschlagen '). 

Obwol es in d^n Quellen nicht ausdrücklich 



1) M. Paris p. 169 bat eine höchst anziehende Schilderang 
von der Aufnahme , welche diese Gesandtschaft bei dem ,^dmi- 
ralns Magnus** gefunden. Es dürfte indess mehr als zweifel- 
haft sein, ob, wenn Unterhandlungen überhaupt stattfanden, 
lahaoB das erwähnte Anerbieten wirklich machen liess ; Derglei- 
chen konnte leicht von den Priestern erfunden werden, um 
FürsteD, welche dem Papste widerstrebten, bei dem Volke zu 
verdächtigen. Man denkt hier unwillkürlich an die etwas spä- 
tem Anschuldigungen Regen den Staufenkaiser Friedrich II., mit 
Saraceoenweibern Umgang unterhalten und ^Arabische Zaubereien 
getri^en zu haben. Damit soll indess keineswegs behauptet 
sein , als sei Johann zu irgend einer Zeit seines Lebens beson- 
ders religiös gewesen ; von den Lehren des Christenthums sprach 
er oft spottend und lästernd. Einst als in seiner Gegenwart ein 
fetter Hirsch ausgeweidet wurde , rief er lachend (ridens et de- 
riiiaBs) ,»wie erquicktieh lebte dieser nnd hörte doch sein Leb- 
tag keine Messe] ** 
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.gesagt wird, so ist doch unverkennbar, dlumiti 
Bezug auf die' Angelegenbeit^Ei des Königs ziri- 
sehen ^em Ersbischof Stefan nnd dem Pttpstü* 
eben Legaten, dem Bischöfe von Frascati, eis 
Zwiespalt bestand. Jener, die alte Unbill rächend, 
suchte Johann in allen Stücken entgegenzuhandeln 
und ihm neue Verlegenheiten zu bereiten, wie die 
Unterhandlung xQit den mis^vergnügt&n Baronen 
b.eweist, der Legat dagegen seheint mehr für daa 
Königliche Interesse ge\Vonnen gewesen zu sein^). 
Er liess sich von demselben als Päpstlicher Stell* 
Vertreter noch einmal am 3. Oktober den Lehns- 
eid feisten und nahm zum erstenmale die Lehns- 
gebühr, tausend Mark, in Empfang. Dann un- 
terhandelte er zu London in Gegenwart des Kö- 
nigs und des Erzbischofes drei Tage über die 
Entschädigungsgelder an die Geistlichkeit; Jo- 
hann bot hunderttausend Mark, • allein da die 
Geistlichkeit das ihr* Entrissene höher veran- 
schlagtef, wurde eine neue Zusammenkunft nach 
j^eding auf den Nikolaustag angesetzt, und hier 
brachte -jeder Bischof die Berechnung des Scha- 
dens in seinem Sprengel. Da die Summe, welche 
auf diese 'Weise' herauskam, das Anerbieten Jo- 
hann's bei Weitem Überstieg, gleichzeitig aber 
noch ein Päpstlicher Befehl eintraf, die Königin 
Berengaria zu befriedigen, so verweigerte der 



1)' Snspicatum est, Legatom plas aequo parti* Regiae con- 
sentire, M. Paris p. 171. \ 
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£öiiig die Zaldung .und nur' zur Hergabe von 
1Ö,0QP Masrk ve^sUnd er sich, welche der £rar 
J»i8chof vonCanterburj erhielt.. 

»Bei dem Papst^ hatte J^ohaon uuterdeBs dar:h 
«eine eigene. Gesandteohaft .Yorstelluagea darüber 
JKDaehen lassen, dass trotz, seiner Sinnesände^Ui^ 
4Bwar die Exkommunikation* von ihm genommen, 
4iber immer noch nicht das Interdikt über Eng- 
land aufgehoben sei. In J^olge dess erhielt der 
J4egat Auftrag, dem Ertibischof von Ca^terbur|^ 
.und dessen DiQzesanbisehöfen zu befehlen, di^s 
Interdikt aufzuheben, sobald die Entschädigung« 
der Bischöfe vollzogen, und alle Briefe, welche 
*für den Fall erlassen waren, dass Johann sich 
"weigere , auf die Friedensvorschläge ' einzugehen, 
zu vernichten, damit man nie Gebraucli von ihnen 
machen könne *). Ferner wurd.e dem Legaten 
die Aufsicht über die Rückgabe der Bischöflichen 
Güter anbefohlen, und ihm die Besetzung (unter 
Königlicher Zustimmung) aller in ganz England 
erledigter /Bichofsstühle und Abteien übertrage^, 
mit der Empfehlung, auf Männer zu achten, die 
sich durch Kenntniss und Wandel auszeichneten, 
nnd dem Beiche wie der Kirche nützlich wären*. 

Durch diese Anordnung ' wurde begr'eiüich 
dem LegatijBn einld- sehr grosse Gewalt eingeräumt, 
und indem er von ihr den umfassendsten Ge- 



*. 1% Litlevae lonooiBtii' 4e coabwreadis litteris contn Re- 
alem Amgliae impetralis^ b. Rymer I. 2. p. 99. 
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Inraneh macbte, Btettte es sieb jetst immer mehr 
kerans, cass er den König ebenso anffallend be- 
günstigte ') , als er den Ersbisebof ron Cuiter- 
bnry vemaoblässigte, nm nicht sn sagen ibm ent- 
gegenhandehe. Anstatt mit -diesem gemeinsam 
aieb sn berathen, besetzte er die erledigten Stel- 
len an den Yerscbiedenen Kirchen mit Hofgeist^ 
Sehen, oder doch mit entschiedenen Anhängern 
des Königs, wobei oft die Untanglichsten zu hohea 
Würden • und Ehrenstellen gelangten. So ward 
er allgemein verhasst and gescholten, er Ter- 
»wandle Recht in Unrecht >)» 

Im Winter 1213 auf 1214 hörten die Feind- 
Seligkeiten . zwischen England und Frankreich 
nicht auf; Johann sandte fortwährend kleine Ab- 
theilungen, namentlich aber Geld nach Flan- 
dern'). Der König selbst brach im Frühjahr 
1214 mit einem ausgewählten Heere nach Poiton 
auf; am 15. Februar landete er zu la Kochelle. 
Pas Ejiegsglück indess entschied gegen ihn, und 
ixaurig soll er geseufzt haben: „seit ich mit Gott 
versöhnt bin und mich mit meinem Reich der 
Kirche unterworfen habe, schlägt mir AUea 



1) M. Parii 171. 

2) Dam histitiam in iDiariam, indicimn in praemdicinia 
commutavit, M. Paris p. 172. 

8) Misit in Fiaairiui pccnniaiii Miis magaam, M. Faris 
1« cit. . 
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feUI^'O ^ 8<^ 'Bich genöthigt, durch den Orar 
fen Yon Choiter und den Kardinal Bobert Conv- 
900 einen WafienstOktand anzubieten, der Baenit 
am 31. Angnat auf nenn Tage featgeaetst, dann 
aber am 8. September zu Chinon in einen festen 
Frieden* bia anf Ostern 1220 venrandelt wnrde^). 

Während der Kriegführung war Innocenz be- 
mtiht gewesen , die lang verheisBene Entsehädgi- 
fnng der Englischen GeistMehkeit endlich durchs 
snaetaen. Er schrieb dem Ersbischof Stefea, diese 
Aa^elegenheit dringiend zu betreiben,« und da er 
bereits einmal eigenmächtig vor dem Könige Got- 
lesdienst gehalten, das Land nun ab^ schon so 
lange unter dem Interdikt gelitten habe, das 
letztere aufzuheben, wenn Johann statt der hunr 
derttansend Mark nur vierzigtausend entrichte und 
fiir das Uebrige halbjährige Zahlungsfristen von 
sechstauseikd Mark unter Bürgschaft verspreche*). 

In der Hoffiiung baldiger Aufhebung des In- 
terdikts hatte der König während seiner Abwe* 
aenheit in dieser Angelegenheit seinem Statthalter 
Aufträge gegeben. Der Legat berief mit dessen 
Genehmiguag eine Versammlung der Bischöfe und 



1) Postqaam Deo reconcUiatus , me ac mea Regna, prob 
dolor, Romaoae subieci ecclesiae, nulla mihi prospera, aea 
contraria omnia advenerünt, M. Paris p. 175. 

2) Bei M. Paris p. 175. Die Akte Oiier den Waffenstill- 
stand sowol als tkber den Frieden bei Bymer I. 2. p. 6$. 

3) M. Paris p. 173. 
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•Barone nach d^r 8t. Panlskirehe in London; es 
wurde •sunäehst abermals Über die Entschädigaogs- 
^oilime verhandelt, und da aiSh answies, dass die 
Gdatlicbkeit bereits 27,000 Mark empfangen, für 
€lie flbrigen 13,000 *aber die Bischöfe ymi Win- 
chester und Norwich als Bürgen eintraten'), so 
löste der Kardinal am 2. Juli das Interdikt^). 
Sechs Jahr^ drei Monate und vierzehn Tage 
hatte dasselbe gedauert. Freude verbreitete sich 
durch das. Land, vielleicht, weniger aus rein reli- 
giösen Gründen, als vielmehr weil jetet eine. 
Masse von- Achten und Aebtissinnen, Priorea, 
Tempelrittern, . Spiialbrüdern , Weltgeistlichen, 
Nonnen, selbst Laien mit "ihren Axisprüchen und 
Entschädigungsforderungen gehört, au werden hoff- 
ten. Sie alle strömten -zu dem Legaten, den 
Lohn begehrend, der ihnen für die Standhafdg- 
keit zukomme, mit def sie die Ungebtihreo der 
Diener des Königs während der Zeit der Verfol- 
gung ertragen. Der .Kardinal wies süe ab ; er 
habe in Betreff ihrer keine Aufträge; wenn sie 
sich zu Forderungen für berechtigt hielten, möch- 
ten sie sich an den Papst wenden ^). . Bald 
darauf — Johann war eben aus Poitou zurück- 
gekehrt — rief der Papst den Legaten ab, mit 
dessen Yerrichtungen er nicht ganz zufrieden sein 



1) Rymer I. 2. p. 61. 
2} M. Paris p. 179. 
3) M. Paris p. 174. 
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■mochte. Der König verlor an demselben ein« 

« 

kritftige Sttttse, und gerade einer solchen • hüte 
er bei den Stürmen , die nun über.- ihn thereiii- 
brechen sollten, nor zu sehr bedurft. 

Denn tief grollten die Barone über den Kö^ 
nig. Dass er ihnen unbefugt Steuern und Lasten 
aufgelegt, dass er in Manchem ihre Kechtö ge- 
luränkt, dasa* er häufig grausam und tyrannisch 
verfahren , hatten sie mit steigendem Unwillen 
2war angesehen, aber doch geduldet. Dass er 
aber das freie Reich dienstbar gemacht, konnten 
01 a nicht ertragen. Bereits im Jahre 1213 hatten 
sie sich nach Kofn gewandt: Innocenz möchte 
ihnen zur Herstellung ihrer alten Freiheiten be- 
hülflich sein *) , worauf ihnen der Papst jedoch 
erwidert, sie möchten ihre Verbindungen und 
Hathschläge gegen den König aufgeben und die- 
sem die schuldige Treue bewahren';. Diese Ant- 
wort war vorauszusehen*, Innocenz musste es be- 
denklich scheinen^ in England den Geist der Un- 
abhängigkeit bei den Baronen auf Kosten des 

Komischen Interesses zu nähren. 

• 

Unmittelbar nach dem Einlaufen des Päpst- 
lichen Bescheides kamen unter dem Yorwande 
einer Bittfahrt ao(L 20. November 1213 die vor- 
nehmsten der Englischen Barone im St. Edmunds- 



1) Rymer 1. 5. p. 61. 
%) Rymer I. 2. p. 64. 
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Uofter aoMmnoB *). Von ftUen Seiten edhobe» 
«kk Klagen ftbw des Königs Härte, Ungeeeelfh 
tigkeit, Willküi^i die kein Becht kenne, sondern 
in Grausamkeit ausarte. Man mtlsse siek der 
Lasten, welche Heinrich IL, Bicbard und vor 
Allem Johann auf die Kirche und das Reich ge- 

' " _ _ * 

wälzt, ehestens entledigen. Der Baron von Nort- 
homberland, den Verfolgungen des Königs am 
Meisten ausgesetzt, weil elt zuerst erkllbrt, für 
Lehen in England wären die Inhaber zu keinem 
Heergefolge über Meer verpflichtet, erinnerte an 
die Urkunde, welche der Erzbischof von Canter* 
bury zu London aufgefunden^ Sie enthalte die 
Gesetze des heiligen Eduard und jeden Zuwachs 
der durch die folgenden Könige zugestandenen 
Befreiungen. Ihre Erfüllung müsse man von Jo-- 
hann erzwingen. Eiumüthig schwuren die Ver* 
sammelten darauf vor dem Altar der Kirche^ 
dem Könige den Gehorsam aufzusagen und die 
Wa£Een wider ihn zu ergreifen, wenn er nicht 
Alles, was die Urkunde enthalte, unter König- 
lichem Siegel gewähre. Zu Weihnachten wollten 
sie vor ihm erscheinen, und nachdem sie selbst 
imterdess gerüstet, ihn durch offene Feindselig- 
keiten zur Erfüllung zwingen'). 

Gemäss dieser Verabredui^ flnden sie sich 
nach dem Weihnachtsfeste des Jahres 1214 mit 



1} M. Paris p 175. 
a) M. Fang p. 176. 
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einen tuisehidieheii Kriegsgefi^e ') in London 
ein 9 und verlaogen Yon -dem Könige «anäcbst die 
BestAügiing der Bechte, welche ihre Vorfahren 
von Wülielm erhalten, dann aber auch die San- 
etic»dmng der Urkwde Heinrich's I. '). FeBt:b«- 
stehen sie auf der Forderung, nm so kühner, je 
tiefer das Ansehen des Königs nach seiner sieg- 
losen Bückkehr ans Frankreich gesunken war. 
Als er zu Winchester vom Banne ledig gespro- 
chen» habe er die Aufrechterhaltiing dieser alten 
Freiheiten eidlich zugesagt. Sprache und. Hai- 
tu^ der Barone fchreckte den König; rathlos 
und keine Mittel absehend, wie sich ans der Be- 
drängniss tu retten, glaubt er Hilfe von der Zeit 
erwarten zu dürfen. „Gebt mir Frist, entgegnet 
er, bis nach Ostern; die Sache ist wichtig, ich 
will überlegen, was sich mit der Würde meiner 
Krone verträgt/' Nur ungern bewilligte man 



1) Lascivo saus apparatu militari , M. Paris 1. cit. 

2) Heinrich I. hatte nach dem Tode seines Bruders Wil- 
helm iL, um durch die Gunst der Barone den Mangel einer 
rechtmässigen Thronfolge zu ersetzen, sowol der AngelsAcbsi- 
sehen als der Normannischen Ritterschaft bedeutende Z«sv- 
stlindnisse gemacht, iddem er für die erstere die alten Rächte 
erneute, die vor der Eroberung bestanden, die letztere aber 
durch die Aufhebnng gewisser „beschränkender Gewohnheiten** 
gewann, die bis dahin von den Königen ge&k wurden. Doch 
erwuchsen die Bewilligungeo König Hemricfas nie recht i& Knrfl, 
da seine Nachfolger sie zwar meistens ei^neierten , aber nitht 
hielten, Rume Gesch. v. England If. 313. Die Akte Heinrich't 
bei M. Paris p.'38. 
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den Anfsohnb, deiiii nacli den gemachten Srftb* 
rmigen konnte man auf das Wort des Königs 
•kein Vertran^i setzen, dock willigte die Majori- 
tät ein, als der ]l^rabiscfaof von Ganterbnry, der 
Bischof von Blj und der Beichsmarschall ' Graf 
Wilhelm von Pembroc als Bürgen einstanden, dass 
Johann bis in- der Woche nach' Ostern Allem 
•willfahren wolle. 

§ich der eingegangenen Verpflichtung zu ent- 
ziehen, war jetzt die Sorge des Königs, Zu- 
nächst suchte er Hilfe von der Geistlichkeit. Um 
sie zu gewinnen, erneuerteer am 15. Janaar 1215 
die Zusage der Entschädigung, zugleich leistete 
er Verzicht auf jede Einwirkung bei geistlichen 
Wahlen durch das ganze Beich , nur dass bei ihm 
und seinen Nachfolgern die Erlaubniss und nach- 
her die Bestätigung der Wahl müsste nachgesucht 
werden. Als Vergeltung für dieses Zugeständniss 
trug Innocenz dem I^^zbischof von -Canterbury 
auf, zwischen Johann und den Baronen zu ver-r 
mitteln; diesen selbst befahl er, dem Könige di6 
rückständige Kriegssteuer für den Feldzug des 
v<»igen Jahres zu ' entrichten *), Dadurch ermu- 
thigt erliess Johann den Befehl, Jedermann solle 
schwören, ihm gegen jeden Feind Hilfe leisten 
;bu wollen. Das war zwar nichts Ungewöhnli- 
^ebes; doch erregte es Unzufriedenheit, da die 



1) Rymer I. 2 p. ^5. 
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measten Städte sich bereits auf die Seite der Ba- 
rone neigten, und um nicht noch das Volk wider 
sich aufeubringen, hielt der König es für gera- 
ihen, von dem Verlangen abzustehen« Er verfiel 
dafür ai|f ein anderes I^ittel, von dem er sieh den 
kräftigsten Schute veihiess: zu Anfang der Fa- 
sten nahm er das Kreuz *). Auf die Kunde Ja- 
▼on traten die Baroue noch vor dem bestimmten 
Termin zusammen, denn es war -klar, dass ohne 
Waffengewalt Nichts auszurichten sei. Um Ostern 
1215 hatten sich zu Stamford an 2000 Ritter mit 
einer zahllosen Menge* von Knechten zu Pferde' 
und zu Fuss eingefunden. 

Johann befand sich zu Oxford. Den 27. April 
sandte er von hier aus jene beiden Bürgen (der 
dritte, der Bischef vDn Ely, war inzwischen ge- 
sterben ^)) sammt andern vei trautet) Käthen den Ba- 
ronen nach Bracklay entgegen, mit der Anfrage, 
was denn das für Freiheiten wäicn, die sie ver- 
langten? Man setzte dieselben schriftlich auf, mit 
der Bemerkung, besiegle der König nicht augen- 
blicklich alle Punkte der Erklärung, so würden 
seine Burgen und Besitzungen feindlich behandelt 
werden. Als Johann diese Forderungen durch 
den Erzbischef von Canteibury überkommen, rief 



1) In die poriGcatioois bealiHB MariaeCmcem Domipi sa- 
icepit, timore polins quam devotione, ut sciücet Crucis proto- 
ttiene lutior efficeretar, M.Paris 273. S. auch M. Westm^iTtt» 

2) M. Paris p. 176. 
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er mit grösster Üntarfistmig *) : ,, warum yeriangen 
816 nieht geradezu das Beicli? Das siad unrer* 
nfinflfcige Forderungeul'^ und wöthemd sdiwur er, 
nie werde er f^eiheiten zugestehen, neboot denen 
er selber zum Ejuechte würde. Der Ersbisckof 
musste diesen Bescheid den Baronen eröffnen, 
und da alle weiteren Unterhandlungen sich an 
der Hartnäckigkeit des Königs zerschlng^en , so 
sagten sie diesem feierlich den Vasalleneid auf 
und zogen mit wallenden Bannern nach Nort- 
hampton, das sie, nachdem sie Bobert ]Piiz Wal- 
ter zum Marschall „des He«re» Qottes und ' der 
heiligen Kirche^^ ernannt, vierzehn Tage vergeb- 
lich belagerten, da ihnen die Belagemngswerk- 
zenge mangelten^). Dafür aber überrumpelten 
sie London, nach dessen Fall auch die wenigen 
Anh&nger, welche dem Könige geblieben waren, 
diesen verliessen'). Er wandte sich nach fiom: 
die Barone hätten weder das Päpstliche Schrei- 



1) Rex aotem cuni capitulorum tenorem intellexiseet » cqbi 
iodignatioae maxima subsannans ait: et quare Cum istjs ioiquis 
exaclionibus Barones dod postulant Begnum? yana sunt, in- 
quit, et snperstitiosa quae petont, nee aliqno rationis tttalo fol- 
ciuntur. Affinnavit tandem cum iuramento foribundps, qnod 
nunqnam tales illis concederet libertates, unde ipse efficeretur 
servns» M. Paris p. 176. 

2) M. Paris 177'. Der Krieg wurde von beiden Seiten mit 
der grössten "Grausamkeit gefabrt, M. Westm. 274. 

3) M. Paris sagt, die Zahl seiner Umgebnag sei bis «rf 
sieben Ritter zusammengeschmolzen. 
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beiiy chs Innooans An sie geriditet, beaclitet» 
Qocli der Erabischof von Canterbnij ihn in Schnta 
genommen, obwol sein B^ch St. Peters Lehn -sei 
und er selbst das Kreus genommen. Um den 
Frieden nicht zn stören, habe er sich erbaten^ 
alle Beschwerden absnsteUen; der Erzbischof, den 
er um seine Yermittelung gdseten, hätte die Ent- 
lassung der Königlichen Söldner aar Bedingung 
gemacht, was auch geschehen sei. Nichtsdesto« 
weniger aber wären die Barone unter den Waf- 
fen geblieben, wodurch er an einem Untemeh* 
i9en gegen das heilige Land verhindert werde.; 
so manche Angesehene und Mächtige aus frem* 
den Staaten, die sieh Qun anschliessen würden« 
mfisste er nun zurückweisen^). 

Der Gang der Ereignisse war tndess schnel- 
ler, als die Päpstliche Hilfe. Die Macht der Ba- 
rone wuchs zusehends, mit ihr die Angst des Kö- 
nigs. Wie er in seinem Berichte den Papst hin- 
tergangen, so suchte er, da ihm kein anderee 
Hilfsmittel als eeine Tücke geblieben, auch die 
Barone zu täuschen. Er s(^)lqg ihnen eine neue 
Zusammenkunft vor; dort wolle er alle begehrten 
Freiheiten und Rechte gewährleisten. Sie selbst 
möchten nur Tag und Ort bestimmen. 

Auf der Runny wiese, Englands altem März- 
felde, zwischen Staues und Windsor, bei dem 



1) Rymer f. 2. p. 66. Dieses Schreiben trügt das Datnm 
Tom • 29. Nai. Ein zweites , (ibid. p. (H) das fast deaselben 
Inhalt enthftlt, sandte Johann unter dem 18. Jani an Innoceoz. 
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liecken E^am in der Qrafichdt Sarrej, >er- 
Mmmelte sich deEii 16. Juni ganz Englands Adel^ 
Drei Tage schon währten die gegenseitigen Un- 
terhandlungen , nnd noch war kein Besultat er- 
sielt. Da am achtzehnten trat der Erzbischof 
Stefan vor den König nnd wies ihm di^ Urkunde, 
deren unbedingte Anerkennung und Unterzeich- 
nung allein der gefährlichen Spannung ein Ende 
setzen könnte. Johann bebte vor Wuth, aber- 
die Ueberlegenheit seines Adels erkennend^), 
schien er willig zu gestatten , was die Gewalt ihm 
entwand. Er unterzeichnete die Magni^ Charta. 
Vergebens suchte der Papst durch geistliche 2)< 
und der König durch w^tliche Waffen die Auf- 
hebung derselben später zu bewirken: dem inne- 
ren Kriege machte Johannas Tod am 28.0ktpber 
1216 bald ein Ende. 



1) Bex Johannes vires saas Baronum Tiribns inteUigens,. 
libertates concessit, M. Paris p. 177. 

2) Die Balien des Papstes wider die Barooe bei 31. Paris., 
p. 184 and b^i Rymer I.'2. p. 67 sqs. 



Halle, Druck tod H. W. Schmidt. 
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